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Der Billeder „Kerweihstrauß“ geht nach Bayern
Urgroßmutter der künftigen Vortänzerin trug den Strauß vor über acht Jahrzehnten heim / Von Astrid Ziegler

Kirchweihfest mit vie-
len bunten Trachten
wurde am vergangenen
Wochenende auch in der
Kleinstadt Lippa (Ver-
waltungskreis Arad) ge-
feiert. Stadtverwal-
tung, Pfarrgemeinde
und Deutsches Forum
haben diese Tradition
wiederaufgenommen,
nachdem in den letzten
Jahrzehnten zum Kir-
chenfest vorwiegend
nur Festgottesdienste
abgehalten wurden. Aus
Platzgründen muss der
geplante ausführliche
Bericht zur Lippaer Ker-
wei auf kommende Wo-
che verschoben werden.
Im Bild: Kirchweihpaa-
re aus Arad und Temes-
war vor dem 1889 er-
bauten Gotteshaus.

Foto: privat

In Bayern gibt es die
beliebte Erzählung von
Ludwig Thoma über den
Wachmann Aloysius, den
berühmten Münchner im
Himmel, dem es im Jen-
seits so langweilig wurde,
dass er von Gott zurück
auf die Erde gesendet
ward, um der bayerischen
Regierung die göttliche
Eingebung zu bringen.
Des vielen Mannas und
des Halleluja-Singens
überdrüssig landete er im
Hofbräuhaus, wo er sei-
nen himmlischen Auftrag
beim guten Hofbräu-Bier
dermaßen vergaß, dass die
Politiker der Landesregie-
rung heute noch auf die-
se Inspiration warten.

Dies hier ist die Ge-
schichte der Münchener
Familie Ziegler, die auf
ihrem Sommerurlaub in
Paulisch die Gelegenheit
bekam, eine Banater
Kirchweih mitzuerleben.

Benno, der Familien-
vater, ist ganz klar Bayer
und Münchener wie Aloy-
sius. Wie dieser auch dem
Wohlleben und der Tradi-
tion zugeneigt, überzeug-
ter Oktoberfestbesucher.

Komplizierter ist die
Identität der Mutter
Astrid, von ihrer Herkunft
her Banater Schwäbin,
väterlicherseits mit Wur-
zeln in Billed. Sie wuchs
in Temeswar auf und kam
als Kind nach München.
Als Erwachsene aber zog
es sie wieder zurück in die
neue alte Heimat.

Ihre Tochter Victoria,
die Protagonistin dieser
Erzählung, ist natürlich
Münchnerin, aber laut
eigener Aussage „auch
Banaterin und da und
dort zu Hause“. Denn sie
wuchs als Kleinkind auch
in einem Haus in Paulisch
auf, lernte Rumänisch
und Schwowisch. In Mün-
chen tanzt sie schon seit
Jahren mit großer Begeis-
terung in der Banater
Tanzgruppe, wo auch
Brauchtum und Dialekt
vermittelt werden.

Eines haben die drei
aber gemeinsam: sie wa-
ren bisher noch nie auf
einer Banater „Kerweih“.

 Auf der vorbildlich
organisierten

Billeder Kerweih

In Billed– zu den Fest-
tagen der Gemeinde - war-
tete der Banater Kerwei-
vater Hansi Müller, unter
dessen kundiger Ägide in

diesem Sommer schon
zahlreiche Kirchweihfeste
stattgefunden hatten.

Als Besucher aus Bay-
ern fragt man sich unwill-
kürlich, was es mit die-
sem Feiertag auf sich hat,
wodurch er sich von dem
bayerischen Pendant un-
terscheidet und was es für
Gemeinsamkeiten gibt.

Das Verbindende liegt
auf der Hand: Es ist das
Fest des Kirchenpatrons,
das sowohl hier, als auch
dort mit einem feierlichen
Gottesdienst und dazuge-
hörender Unterhaltung,

mit Essen und Trinken
begangen wird. In Bayern
findet die Kirchweih lan-
desweit einheitlich am
dritten Oktoberwochen-
ende statt. Dann gibt es
den traditionellen Gans-
braten mit Knödeln und
als Gebäck die in Schmalz
gebratene „Aus’zogne“. Die
Vereinheitlichung hatte im
Jahr 1866 stattgefunden,
da es vorher mit den vielen
Feiertagen ganzjährig zu
unzähligen Arbeitsausfäl-
len gekommen war, die die
Obrigkeiten nicht mehr
hinnehmen wollten.

Im Banat dagegen gibt
es noch die unterschied-
lichen Termine. Schon
den ganzen Sommer über
konnte man von Dorf zu
Dorf reisen, um zu feiern,
bevor Hansi Müller Ende
August im Bunde mit der
Gemeinde und dem Deut-
schen Forum die Billeder-
Kerweih organisierte. Zur
Veranstaltung kamen ne-
ben der „Billeder Heide-
rose” auch die Tanzgrup-
pen aus Busiasch,
Großjetscha,Nitzkydorf,
Hatzfeld und Neupalota,
insgesamt 42 Paare, „Ker-
weihbuw² und - modl²“.

Plötzlich „Kerweih-
Mädche“

Zu unserer freudigen
Überraschung stellte die
Trachtenbeauftragte
Edith Bartha unserer Vi-
cky eine passende Bille-
der Festtagstracht zur
Verfügung und Hansi
Müller lud sie ein, beim
Umzug mitzumarschie-
ren. Vicky, die Kerweih-
Debütantin, war begeis-
tert. Mit dem “Kerweih-
strauß” an der Spitze, zu
den Klängen der “Bana-
ter Musikanten” unter der

Leitung von Iosif Dorel
Antal setzte sich der Zug
vom Kulturheim aus in
Bewegung.

Zuerst wurden Vortän-
zer und Vortänzerin ab-
geholt, die bei der letzten
Kirchweih den Strauß er-
steigert hatten. Auf dem
Weg dorthin erklang
immer wieder statt des
traditionellen “Buwe, was
hammmerheit!” die zeit-
gemäßere Variante: „Buwe
und Mädche, was hamm-
merheit!”

Der nächste Stopp war
im Forum der Billeder
Deutschen, dem Heimat-
haus, wo das Ehepaar
Csonti feierlich abgeholt
wurde und nach altem
Brauch einen Ehrenwal-
zer tanzte.

Dort beehrten auch der
Abgeordnete der deut-
schen Minderheit im ru-
mänischen Parlament,
Prof. Ovidiu Victor Gan]
und der DFDB-Vorsitzen-
de Dr. Johann Fernbach
die Billeder Kerweih mit
ihrem Besuch und unter-
strichen damit die Bedeu-
tung dieser Veranstal-
tung.

Nachdem sich auch

hier alle Beteiligten durch
ein liebevoll zubereitetes
Buffet und Erfrischungs-
getränke gestärkt hatten,
brachen sie zum anderen
Ende des Dorfes auf, um
auch den Billeder Bürger-
meister Ovidiu Opri]a ein-
zuladen.

Dabei führte der Zug
am ehemaligen Haus der
Billeder Roman-Urgroßel-
tern von Vicky, die sie in
München als Kleinkind
noch kennen gelernt hat-
te, vorbei. Wer, wie in der
Satire von Ludwig Thoma
geschehen, an ein Jen-

seits glaubt, kommt nicht
umhin, sich vorzustellen,
dass selbst die Vorfahren
stolz auf die Parade der
Trachten herabblickten.

Der göttliche Segen
wurde von Pfarrer Bona-
ventura auch bei einem
festlichen Gottesdienst

dem Strauß, den Paaren
und allen Anwesenden
erteilt. Der katholische
Ritus ist den Bayern na-
türlich vertraut, hier im
Banat wurde er durch die
Dre isprach igke i tauf
Deutsch, Ungarisch und
Rumänisch bereichert.

 Billeder Kerweih-
Prinzessin, wie einst

die Urgroßmutter

Den krönenden Ab-
schluss des Festpro-
gramms bildete der Ein-
marsch und die Vorfüh-

rung der Trachtengruppen
am Sportplatz der Ge-
meindeschule. Sogar die
Kleinsten aus der Kinder-
gruppe durften hier dabei
sein und beeindruckten
die Zuschauer auf den
vollen Tribünen mit ihren
Darbietungen. Als weite-

rer Höhepunkt wurde der
Tradition entsprechend
der „Kerweihstrauß“ „ver-
lizitiert“.

Dabei  geschah ein klei-
nes Billeder Kerweih-
Wunder:  der Strauß
wandert zum ersten Mal
in seiner Geschichte
vom Banat nach Bayern,
in die Heimat von Aloy-
sius.

Die zukünftige Vor-
tänzerin Victoria Ziegler
wird im nächsten Jahr
zusammen mit ihrem
“Kerweihbuh” Edi die
Gesellschaft im Billeder

Heimathaus begrüßen
und bewirten dürfen. Sie
tritt als Vortänzerin in die
Fußstapfen ihrer Billeder
Urgroßmutter Mitzi Pier-
re, für die vor genau 84
Jahren ebenfalls der Bil-
leder Kirchweih-Strauß
ersteigert worden war.

Gruppenbild der Billeder Heiderose vor dem Umzug Vicky beim Umzug der Kirchweihpaare durch die Ge-
meinde                                            Fotos: Banat-tour

ADZ-PDF-Onlineausgabe bereitgestellt für Astrid Ziegler 
Das PDF ist ein Bonus zur Druckausgabe der ADZ.



  BZ / 3. August 2022  IIIHeimatgeschichte

Vom Befreier-Prinzen bis zu den Nobelpreisträgern
BZ-Mitarbeiterin Astrid Ziegler zeigt Temeswar

Prinz-Eugen-Haus. Das Gebäude wird so bezeichnet, obwohl  der berühmte
Eroberer in Temeswar nie ein Haus hatte. Das Gebäude wurde auf dem Platz
errichtet, auf dem 1716 das Forforoser Tor stand, durch das Prinz Eugen von
Savoyen nach dem Sieg über die Türken in die damalige Festung einzog. Prinz
Eugen von Savoyen hat heute jedoch in Temeswar ein Denkmal.

Der Freiheitsplatz mit der Statue des Heiligen Nepomuk und der Heiligen
Maria und dem deutschen „Alten Rathaus“ im Blick.

Der Sankt-Georgsplatz in der Nähe des Freiheitsplatzes, gesäumt von Straßenbahnlinien. Die
aus Temeswar stammende und in Deutschland lebende Lyrikerin Sigrid Katharina Eismann
(kleines Foto) hat der Temeswarer Straßenbahn in ihrem neusten  Band „Dschangakinder“ ein
literarisches Denkmal gesetzt.

Das Nikolaus-Lenau-Lyzeum strahlt nach Renovierungsarbeiten in neuem Glanz. Die Schule besuchten
zwei spätere Nobelpreisträger: Stefan Hell und Herta Müller.

Das Palais Miksa Steiner, das „Zuckerbäcker-Haus“,
schönster Repräsentant des Temeswarer Sezessi-
onsstils.

Die frisch renovierte Innerstädtische neologe Synagoge

Fotos: Hans Rothgerber

Rendezvous Astrid Ziegler (Foto) - Egon Erwin Kisch,
der rasende Reporter (kleines Bild), der 1916 in
Temeswar gewesen ist. Und zwar im Wiener Kaffee-
haus, heute Lloyd-Restaurant. Ein Gedicht von
Kisch über Temeswar beginnt so: „Heißgeliebte,
süße Sári, Als ich kam nach Temesvári“, …
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Brigittes Reisen

Wenn jemand eine Reise tut, so kann er was erzählen...
Das jedenfalls wusste

schon der deutsche Dich-
ter und Journalist Mat-
thias Claudius vor über
200 Jahren, als er ein
Gedicht über Reisen
schrieb. Wenn ich an die
erste große Fahrt meiner
Kindheit mit den damit
verbundenen schönen
Erlebnissen denke, kann
ich dies auch von mir be-
haupten. Obwohl dazwi-
schen mehrere Jahrzehn-
te liegen, sind die Erinne-
rungen an den Urlaub mit
meinen Eltern in den
70er Jahren noch sehr le-
bendig.

In vergangenen kom-
munistischen Zeiten wa-
ren die Menschen in Ru-
mänien froh, wenn ihre
Grundbedürfnisse ge-
deckt waren. Auf Reisen
zu gehen galt als Luxus
und war nicht uneinge-
schränkt möglich. In die
Berge oder an das Schwar-
ze Meer zu fahren war
ohne Zweifel ein größeres
Abenteuer. Von einer
Fahrt ins Ausland konn-
te man bestenfalls nur
träumen. Demzufolge ge-
hörten nur wenige zu den
Glücklichen, die in die
Bruderstaaten Ungarn,
Bulgarien oder gar in die
DDR fahren durften. Die
große weite Welt endete
größtenteils für die Bürger
an den Landesgrenzen.
Jeder versuchte so gut es
ging, sich darauf einzustel-
len und blieb im eigenen
Land, welches zu entde-
cken sich immer lohnte.

Eine gute Möglichkeit,
aus seinem Alltag auszu-
brechen, war, einen Kur-
antrag bei seinem Arbeit-
geber zu stellen. Der Auf-
enthalt in einem Heilbad
wurde nicht nur staatlich
gefördert, er sollte der ar-
beitenden Bevölkerung
als Erholung von den
Strapazen des Aufbaus
des Sozialismus dienen.
Die Chance, ihrem Trott
zu entfliehen, ergriffen
auch meine Eltern und
beantragten eine Kur, die
glücklicherweise geneh-
migt wurde. So kam es,
dass ich schon in jungen
Jahren nach Herkules-
bad/ B²ile Herculane rei-
sen durfte.

Das Heilbad ist der äl-
teste und mit Sicherheit
auch einer der schönsten
Kurorte Rumäniens. Das
idyllisch gelegene Fleck-
chen Erde mit seinen
Thermalwasserquellen
kannten schon die Rö-
mer. Die Siedlung wurde
bei ihrer Gründung dem
griechisch-römischen
Gott Herkules gewidmet.
Dessen beeindruckende
bronzene Statue steht
auch heute noch im Orts-
zentrum. Das Bad,
damals Ad aquas Herku-
lisacras (Die heiligen
Wasser Herkules) ge-

nannt, wurde im Jahr 153
n. Chr. zum ersten Mal
schriftlich erwähnt und
damals schon zu Heilzwe-
cken genutzt. Leider ge-
riet es nach dem Rückzug
der Römer viele Jahrhun-
derte in Vergessenheit
und führte bis zu seiner
Wiederentdeckung im 19.
Jahrhundert einen Dorn-
röschenschlaf. Eine Re-
naissance erlebte das
Kleinod am Fuße des
Mehedin]i-Gebirges in
den Tagen der öster-
reichisch-ungarischen
Monarchie. Damals wur-
de es zu einem prestige-
trächtigen und sehr mon-
dänen Ort. Man ging
dorthin zur Behandlung
von Krankheiten, aber
auch zur Entspannung
und Erholung. Rückbli-
ckend kann man von
Glück sprechen, dass zu
der damaligen Zeit das
Potential der schönen
Landschaft im Cerna-Tal
erkannt wurde. Die direkt
am Fluss und in der Nähe
der Thermalquellen er-
richteten Prachtbauten
existieren noch heute.
Auch wenn sie mittler-
weile heruntergekommen
sind und dringend sa-
niert werden müssten,
sehen die großen Gebäu-
de im barocken Wiener
Stil immer noch beein-
druckend aus. Ich denke
dabei an das ehrwürdige
Casino, die traumhaft
schöne Bogenbrücke in
Richtung Neptunbäder,
an die vielen lauschigen
Lauben, den Herkules-
Platz, an das Apollo Ho-
tel und an das alte Bahn-
hofsgebäude.

Da meine Eltern
damals noch kein Auto
besaßen, fuhren wir mit
dem Zug in die Kurstadt.
Die erste Erinnerung, die
ich an unsere Reise habe,
ist die Ankunft am Bahn-
hof. Auf dem Weg zu un-
serer Unterkunft kam ich
bei dem Anblick der wun-
derschönen alten Gebäu-
de nicht aus dem Stau-
nen heraus. Den größten
Eindruck hat auf mich
zweifellos das Hotel Apol-
lo gemacht. Unsere Her-
berge war für damalige
Verhältnisse ein sehr
modernes, in nüchterner
Sowjet-Architektur er-
richtetes Hochhaus. Die
zahlreichen Nachbildun-
gen von römischen Säu-
len, Statuen und die groß-
flächige Malerei im Foyer
sind mir bis heute in Er-
innerung geblieben. Rück-
blickend würde ich sagen,
die Mischung aus kit-
schig-römischen Fantasi-
en und sachlicher Archi-
tektur war das Schönste,
was ich mir damals vor-
stellen konnte.

Das staatliche Hotel
war nicht nur unsere Blei-
be für zwei Wochen, mei-

ne Eltern hatten dort
auch ihre Kuranwendun-
gen. Wenn wir von den
zahlreichen Ausflügen in
der Stadt oder der Umge-
bung in unser Quartier
zurückkehrten, erhellte
sich sofort mein Gesicht
beim Anblick des Beton-
kolosses. Neulich habe
ich im Album meiner El-
tern ein Foto entdeckt,
welches mich vor dem
Hotel zeigt. Chic beklei-
det in einem für damali-
ge Zeiten modernen Ma-
trosen-Outfit, stehe ich
im weitläufigen Ein-
gangsbereich. An die gro-
ße Palme im Hintergrund
kann ich mich auch noch
gut erinnern. Solch eine
exotische Pflanze hatte
ich bis dahin noch nicht
gesehen.

Alle, die auf Kur waren,
mussten aktiv sein und
viel für ihre Gesundheit
tun. Meine Eltern nah-
men das Angebot im hei-
ßen und schwefelhaltigen

Thermalwasser zu baden,
gerne an. Die zahlreichen
Therapien mit Heil-
schlamm sorgten nicht
nur für Entspannung, die
beiden tauschten mit an-
deren Patienten Informa-
tionen aus und waren in
bester Urlaubslaune. Kin-
der waren in den Anwen-
dungsbereichen leider
nicht zugelassen, daher
musste abwechselnd
jeweils ein Elternteil
auf mich aufpassen.
Während meine Mutter
entspannt ihre Therapi-
en genoss, ging mein Va-
ter mit mir spazieren,
meistens ins Stadtzen-
trum. Besonders glück-
lich war ich, wenn mir

Papa Eis kaufte. Ich be-
kam die leckere Kaltspei-
se sooft ich wollte, mehr
noch, ich durfte sie sogar
vor dem Essen genießen.
Die Bedingung dafür war,
dass ich Mama nichts er-
zählen sollte. Dies habe
ich gerne getan, denn die
drei Mahlzeiten, die wir in
dem Speisesaal des Hotels
täglich zu uns nahmen,
waren keineswegs so le-
cker wie die himmlische
Schleckerei, die mir mein
Papa immer kaufte.

Wenn beide Eltern frei
hatten, unternahmen wir
ausgedehnte Streifzüge
entlang des Flusses Cer-
na und bestaunten die
schönen Thermalbäder an
seinem Ufer. Auch außer-
halb der Stadt gab es viel
zu sehen und zu entde-
cken. Eine unserer Wan-
derungen auf die benach-
barten Felsenhänge führ-
te uns zu blubbernden,
nach Schwefel stinkenden
Schlammlöchern. Die

Erzählungen über die in
frühen Zeiten dort akti-
ven Vulkane fand ich sehr
spannend. Später habe
ich gelesen, dass die wil-
de und naturbelassene
Karstlandschaft mit tie-
fen Schluchten und dunk-
len Wäldern um den Kur-
ort herum zu dem Natio-
nalpark Cerna-Tal gehört
und bereits im Jahre 1932
als Naturreservat aner-
kannt worden ist. Das
Naturschutzgebiet ist
immer noch eines der
größten des Landes und
bietet mit seinem milden
mediterranen Klima zahl-
reichen Tier- und Pflan-
zenarten eine Heimat.

Die schönsten Ausflü-

ge waren jedoch jene, die
wir in den Wald hinter
unserem Hotel oder im
nahen felsigen Gelände
machten. Die Wege waren
in der Regel gut befestigt
und schlängelten sich
durch die Landschaft.
Häufig sahen wir Schil-
der, die vor der Hornviper
warnten. Leider waren vie-
le Kurgäste und auch Ein-
heimische von der Gefähr-
lichkeit der Reptilien
überzeugt. Zahlreiche
Horrorgeschichten über
Menschen, die von den
Schlangen gebissen oder
gar getötet wurden, sorg-
ten für Angst und Schre-
cken. Dies war für den
Umgang mit ihnen nicht
gerade förderlich. Im
Grunde genommen ver-
steckten sich die Vipern
vor den Menschen und
wollten sicherlich in
Ruhe gelassen werden.
Wenn man die harmlo-
sen Tiere nicht störte und
ihre Lebensgewohnheiten
kannte, ging überhaupt
keine Gefahr von ihnen
aus. Unwissenheit ge-
paart mit Ignoranz tru-
gen leider dazu bei, dass
man ihnen größtenteils
feindlich begegnete. Folg-
lich bekamen Touristen
den Tipp, erst gar nicht
abzuwarten, was gesche-
hen würde, sondern die
armen Schlangen sofort
zu töten.

Auch meine Eltern lie-
ßen sich von den kursie-
renden Horrorgeschich-
ten über Vipern anste-
cken. Kamen wir auch nur
in die Nähe von Felsen,
umgefallenen Bäumen
oder hohem Gras, wurden
beide wachsam. Sobald
meine Mutter das leiseste
Rascheln hörte, nahm
mich Papa auf seine
Schultern. Ich fühlte
mich dort nicht nur si-
cher, ich hatte auch ei-
nen guten Überblick auf
den Weg. Stets bewaffnet
mit einem dicken Stock,
zog mein Vater wie ein
mutiger Krieger durch die
Landschaft. Mama und
ich wussten, dass er uns
beschützen würde, egal
wie viele gefährliche
Schlangen unseren Weg
kreuzen würden. Dieses
tiefe Gefühl des Vertrau-
ens in seine Stärke wurde
damals in mir fest veran-
kert. Das Wissen, dass
mein großer und starker
Papa immer auf mich auf-
passen würde, war immer
mein treuer Begleiter.
Glücklicherweise hatten
wir damals keine Begeg-
nung mit Vipern und so
war zu meiner großen
Freude kein einziges Tier
zu Schaden gekommen.

Spaziergänge in das
Stadtzentrum des Heilba-
des mochte ich auch sehr
gerne. Wir flanierten stolz
im Sonntagsstaat durch

den gepflegten Kurpark,
gingen in eine Konditorei
oder setzten uns auf eine
Bank und schauten dem
Treiben zu. Liebend gern
beobachteten wir den Fo-
tografen, der die zahlrei-
chen Kurgäste für das
obligatorische Urlaubsfo-
to ablichtete. Dieser hat-
te sich werbewirksam im
Zentrum positioniert,
ganz in der Nähe der Her-
kulesstatue. Es war ein
strategisch guter Platz,
denn jeder Kurgast lief
irgendwann unweigerlich
daran vorbei. Wie zur da-
maligen Zeit üblich, stell-
te man sich für ein Erin-
nerungsfoto neben präpa-
rierte Tiere. Ich hatte
Glück, dass ich noch klein
war und nicht wie andere
Kinder auf dem Arm des
zähnefletschenden Bären
sitzen musste. Der Platz
neben dem harmlosen
und neugierig dreinschau-
enden Reh und mit Papa
als Beschützer im Rü-
cken, der gefiel mir deut-
lich besser.

Wie es heutzutage in
Herkulesbad tatsächlich
aussieht, weiß ich nur aus
Erzählungen von Freun-
den und von zahlreichen
Fotos. Seit der Revoluti-
on von 1989 ist das Kur-
bad leider immer mehr in
Vergessenheit geraten.
Der Zahn der Zeit nagt
stetig an den alten Bau-
werken, die mehrheitlich
leider dem Verfall preis-
gegeben sind. Zwar ist
schon zögerlich renoviert
worden, es scheint aber
keineswegs genug zu sein.
Wenn weiterhin nichts
getan wird, kann es sein,
dass die vielen wunder-
schönen Gebäude bald
nicht mehr betretbar sind
oder sogar für immer ver-
schwinden werden. Ich
glaube, dass es dieser
traumhafte Ort verdient
hat, mehr Beachtung zu
bekommen, um vielleicht
in naher Zukunft wieder
in neuem Glanz zu er-
strahlen. Die Stadt hat
sicherlich viel Potenzial
und könnte nach einer
behutsamen und fachge-
rechten Sanierung wieder
zu einem der schönsten
Kurorte Europas werden.

Ein Besuch in dem
Heilbad, welches ich seit
Kindertagen kenne, steht
seit Langem ganz oben auf
meiner Wunschliste. Der
Gedanke, dass schon Kai-
ser Franz Josef I. und
Kaiserin Sissi dort waren
und ich als kleines Mäd-
chen, gefällt mir richtig
gut. Ich wünsche mir sehr,
dass das Heilbad in na-
her Zukunft wieder zu dem
Ort wird, der er früher mal
war. Der Glanz vergange-
ner Zeiten würde ihm
sicherlich gut stehen.

Brigitte Maxa

Bogenbrücke in Richtung Neptunbäder
Foto:  Zoltan Pazmany

Mit meinen Eltern in der Innenstadt   Foto: privat
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UnterWEGs mit Astrid

Märchenhafte Verwandlungen
Von  Astrid Ziegler

Wer kennt sie nicht, die
Märchen der Gebrüder
Grimm, die in Leinen ge-
bunden in den meisten
Haushalten der Deut-
schen in Rumänien vor-
handen waren. Für uns
Kinder waren es die ers-
ten Prosatexte, mit denen
wir in Verbindung kamen.
Sei es dadurch, dass
abends vor dem Einschla-
fen aus dem dicken und
oft schon zerfledderten
Buch vorgelesen wurde
oder, was noch schöner
war, dass Eltern oder
Großeltern die Geschich-
ten erzählen konnten.
Dies entsprach der münd-
lichen Überlieferung die-
ser alten Gattung sogar
mehr als die verschrift-
lichte Version und die oft
begnadeten Erzähler in
der Familie konnten per-
sönliche Noten und indi-
viduelle Schwerpunkte
setzen.

Mir wurde die Figur des
bösen Wolfes, der das
arme Rotkäppchen ver-
schlungen hatte, bei-
spielsweise so eindring-
lich und anschaulich
nahe gebracht, dass ich
aus einer Sommerfrische
in Moneasa heim gefah-
ren werden musste. In den
Wäldern um den Kurort
war Wolfsgeheul zu hö-
ren, von dem ich vor Auf-
regung psychosomatisch
zu fiebern begann. Laut
moderner Forschung wer-
den im Märchen nämlich
Inhalte des kollektiven
Unbewussten dargestellt.
Dazu gehören zweifellos
auch die in der kindlichen
Psyche vorhandenen
Urängste, die nach der
Konfrontation mit der
akuten Bedrohung auch
verarbeitet werden kön-
nen.

Im Wartburg meines
Großvaters auf dem Weg
nach Temeswar ging es
mir dann nämlich schnell
besser. Auf der Rückbank
auf Kissen gebettet ent-
fernte ich mich von dem
bösen Wolf, der fortan im
Wald von Moneasa blei-
ben und mich nicht mehr
behelligen sollte. Von
meiner komfortablen Po-
sition zu den Sternen bli-
ckend, grübelte ich schon
über die nächste Erzäh-
lung, nämlich die der
Sterntaler, die Geldsegen
über ein armes aber frei-
giebiges Mädchen bringen
konnten.

Das Märchenbuch, aus
dem meine Mutter mir vor
dem Schlafengehen vor-
las, stammte noch aus
der Zeit, in der sie in
Kleinbetschkerek als Leh-
rerin gearbeitet hatte. Vor
meiner Geburt hatte sie
ihre Schülerinnen und
Schüler mit diesen Ge-
schichten vertraut ge-

macht, die in diesem al-
ten Buch noch ohne Il-
lustrationen abgedruckt
waren. Das Heranführen
an die Märchen, mangels
Bilder durch reine Imagi-
nation, setzte frühkind-
liches Kopfkino in Gang
und beflügelte die Fanta-
sie mehr als spätere Bil-
derbücher oder gar Filme.

Natürlich bestaunten
wir Kinder in den siebzi-
ger Jahren dann auch
Walt Disneys Schnee-
wittchen in Temeswar im
richtigen Kino. Ich sah
das hübsche junge Mäd-
chen, die schön-böse
Stiefmutter und die lus-
tigen Zwerge, wie sie
agierten, hörte sie spre-
chen und singen. Die
schwarzhaarige Prinzes-
sin gefiel mir auf Anhieb,
denn sie wirkte kindlich
wie ich und trug die dunk-
len Haare auch mittellang
durch eine Schleife zu-
rück gebunden.

Im deutschen Theater
meiner Heimatstadt er-
lebte ich damals auch
eine weitere prägende Ge-
schichte. Es handelt sich
um die Inszenierung von
Wilhelm Hauffs Kunst-
märchen der Romantik
„Das kalte Herz“. Ich
litt mit der bedauerns-
werten Frau des Köh-
lers Peter Munk und
verstand nicht, wie man
ein warmes, schlagendes
Herz für Reichtum ver-
kaufen konnte. Es gab
eine Szene, in der Hollän-
dermichel, der Bösewicht,
der im Tausch gegen
Menschlichkeit skrupel-
lose Bereicherung ermög-
lichte, seinem Geschäfts-
partner Munk seine Herz-
Sammlung zeigte. Die
Herzen pulsierten hellrot
in der Dunkelheit und
ließen einen erschaudern
bei der Vorstellung, wie
viele Menschen der Ver-

suchung, ihr Gewissen zu
verkaufen, erlegen waren.
Das verstand ich schon
als Zehnjährige, kurz vor
dem Abschied von meiner
Geburtsstadt.

Durch meine eigenen
Kinder kam ich dann
wieder mit dem Zauber
der Märchen, die in-
zwischen in Deutschland
und Österreich sogar zum
immateriellen UNESCO-
Kulturerbe erklärt worden
waren, in Berührung. Als
meine jüngste Tochter
Victoria ein Baby war,
mochte sie nicht gerne
Auto fahren, so dass ich
anfangs die Strecke Mün-
chen-Paulisch, knapp
1000 km, immer nachts
zurückgelegt habe. Das
brachte mich jedes Mal
an die Grenze meiner
Leistungsfähigkeit. Ab
dem Zeitpunkt, als die
Kleine gewissen rationa-
len Argumenten zugäng-
lich geworden war, wurde
dann endlich tagsüber
gefahren. Als Reisebeglei-
tung hatten wir unseren
langjährigen Mitarbeiter
Nelu dabei, der damals so
gut wie zur Familie gehör-
te und auf der Fahrt ge-
beten wurde, als Mär-
chenonkel Vicky bei Lau-
ne zu halten.

Wie beschwerlich aber
auch wie schön waren
doch diese Fahrten mit
dem kleinen Kind! Wir
sangen lautstark: În
p²durea cu alune, aveau
c²su]a doi pitici oder Are
o babu{c² doi pui de
r²]usc². Dann kamen die
rumänischen Märchen
dran, mit denen Nelu, der
sich als begabter Erzäh-
ler entpuppte, uns in den
Bann schlug. Auch ich
lauschte aufmerksam den
basme meiner Kindheit.
Zum Beispiel erinnerte
ich mich wieder an die
Pungu]a cu doi bani, oder

an Prîslea cel voinic, F²t
frumos oder Ileana cosân-
zeana. Ich hatte zwei Jah-
re lang einen rumäni-
schen Kindergarten be-
sucht, wo mir mit der
Sprache auch diese
Volksmärchen nahe ge-
bracht wurden.

Vor allem die rumäni-
sche Version von Frau
Holle, die Fata Mo{ului
{i fata babei heißt, ließ
mich damals auf der
Fahrt aufhorchen und
brachte mich ins Grü-
beln. Die fleißige Gold-
marie, fata mo{ului und
die faule Pechmarie, fata
babei landen beide bei
Frau Holle, Sfânta Vine-
rea genannt. Damals war
mir diese zauberkundige
und auf Gerechtigkeit
bedachte weise Frau, wie
einst in der Jugend
Schneewittchen, Identi-
fikationsfigur, und faszi-
nierte mich. Eine Frau-
enfigur mittleren Alters,
die für zahlreiche Tiere
sorgte und dringend Un-
terstützung während der
Zeit ihrer Abwesenheit
von zu Hause brauchte.
So wie ich! In Paulisch
hatten wir nämlich im
Laufe der Jahre ausge-
setzte Hunde und Kätz-
chen in unseren Hof, wie
in eine Arche Noah, auf-
genommen. Als Victori-
as Spielkameraden und
Gefährten bevölkerten
sie neben Hühnern und
Gänsen, ursprünglich
als Nutztiere ange-
schafft, unseren Garten.

Und damit begann das
Problem der Versorgung,
wenn wir zurück nach
München fuhren. Ich
musste wie Sfânta Vine-
rea Personen finden, die
sich zuverlässig um die
Tiere kümmerten. Seit die
ersten Hunde Rocky und
Bambi in unseren Hof
gekommen waren, war ich

mit dieser Sorge konfron-
tiert. Doch es ging nicht
nur um die Pflege unse-
rer vierbeinigen Freun-
de. Es mussten außer-
dem, wie bei Frau Hol-
le, vor unserer Ankunft
im Haus die Betten be-
zogen und Federdecken
aufgeschüttelt werden.
Außerdem wächst die
üppige Vegetation in der
überaus fruchtbaren
Gegend so schnell, dass
regelmäßig in Hof und
Garten Gras gemäht
und Unkraut beseitigt
werden muss. Ich träum-
te sogar davon, als
Selbstversorgerin Gemü-
se wie Tomaten, Paprika
und Vinete (Auberginen)
anzupflanzen, auch Erb-
sen und Bohnen für die
köstliche Gemüsesuppe
Ciorba. Doch den Garten
wirklich gut in Schuss zu
halten war unmöglich,
wenn man nicht das gan-
ze Jahr dort lebte und
mithalf.

Einfacher als mit dem
Gemüse hat man es mit
dem Obst. Äpfel, Birnen,
Pflaumen, Aprikosen und
Quitten wachsen bio un-
gespritzt und fast ohne
Pflege an den Bäumen.
Wenn wir im Sommer
kommen, schreien die
Schüttel mich und man
kann nach der Ernte
daraus die köstlichsten
Kompotte und Marmela-
den einkochen. Der Holz-
backofen im Hof, den es
in meiner Kindheit noch
gegeben hatte, in dem
Lissi-Tante ihren saftigen
Kuglupf gebacken hatte,
steht leider nicht mehr.
So backe ich meinen Gu-
gelhupf und mein Din-
kelbrot ganz neumodisch
im Backrohr, Hauptsa-
che man lässt sie nicht
verbrennen wie die Pech-
marie im Märchen.

Nun ist meine Jüngste

bald im Alter der Mär-
chenprinzessinnen. Die
Zeit des Erzählens ist
vorbei, auf Tablet und
Laptop werden lieber Fil-
me geschaut. Sie und ihre
Freundinnen spielen
gerne das Spiel: Welche
Disney-Heldin passt zu
mir? Ist es die braunhaa-
rige Belle aus Die Schö-
ne und das Biest oder die
blonde Rapunzel oder
die rothaarige Arielle aus
der Adaption der Kleinen
Meerjungfrau von Hans
Christian Andersen. Den
Figuren sind bestimmte
Charaktereigenschaften
zugeordnet, durch einen
digitalen Test erfährt
man dann, welche Heldin
einem selbst am nächs-
ten kommt. Vicky hat
dadurch herausgefun-
den, dass sie zur Zeit
Aurora, das Disney-
Dornröschen, ist. Die
Faszination für die Mär-
chen, die es weltweit in
allen Kulturkreisen gibt,
wird hoffentlich bleiben.
Geschichten, die uns als
Frauen von der kraftvol-
len Entwicklung von
Mädchen zu starken
Persönlichkeiten erzäh-
len, sind auch heute
aktuell. Von Frauen, die
ihr Schicksal in die eige-
nen Hände nehmen und
mit Mut, Stärke und
manchmal auch schier
magischen Fähigkeiten
für ihren Erfolg kämpfen.

Welche Pr inzessin
passt zu dir? fragte
mich Victoria. Ich war
mal Rotkäppchen, dann
Schneewittchen, dann
Aschenputtel, dann Frau
Holle antworte ich ihr la-
chend. Inzwischen hat
sich die Situation verän-
dert. Ich möchte eine
Erzählerin sein wie
Scheherazade und mir
meine eigenen Geschich-
ten spinnen.

Astrid im Märchenwald (Collage)          Symbolfoto: privat
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Die Deutschen im Banat

Feste und
Veranstaltungen
Im Rahmen des Projektes „Juni – unser Ausstel-

lungsmonat“ werden im Deutschen Alexander-Tietz-
Zentrum in Reschitza mehrere Veranstaltungen orga-
nisiert: eine philatelistische Ausstellung (am 17. Juni)
anlässlich des Gründungstags der Internationalen
Föderation für Philatelie, mit Exponaten aus der
Sammlung Gustav Hlinka, eine Kunstausstellung und
Lesung zum Projekt „Malerei, Tanz und Musik“ (18.
Juni) sowie eine weitere philatelistische Ausstellung
und ein Vortrag zum Thema „Hermann Oberth – ein
Pionier der Raumfahrt“ (21. Juni) mit dem Mediascher
Experten Dr. Ing. Liviu Pintican-Juga.

Die Veranstaltung „Most Fashionable Awards“
findet am18. Juni in der Rumänischen Oper Temes-
war statt. Die „Red Carpet“-Zeremonie vor der Oper
beginnt um 17 Uhr; die Preisverleihung um 18 Uhr.

Die Organisten Denis Moldovan und Cristian Ro{oagã
veranstalten am 19. Juni 2022 um 19.00 Uhr in der Herz-
Jesu-Pfarrkirche zu Temeswar III. Elisabethstadt ein Orgel-
konzert In Memoriam Msgr. Josef Gerstenengst, anläss-
lich des 30. Todestages. Im Programm stehen u.a. Werke
von J. S. Bach, C. Franck, L. Vierne. Der Eintritt ist frei.

Die „Intermezzo“-Musikgruppe (Koordination: Lu-
cian Duca) und der „Franz Stürmer“-Chor (Dirigen-
tin: Elena Cozâltea) treten im Rahmen des „Fête de
la Musique“ am 21. Juni um 17.00 Uhr im Deutschen
„Alexander Tietz“-Zentrum Reschitza auf.

Das Symposium „Der Wille zur Veränderung –
das ist die Realität/ 50 Jahre Aktionsgruppe Ba-
nat“ findet am 23. und 24. Juni in Temeswar in der
Zentralen Universitätsbibliothek „Eugen Todoran“ be-
ziehungsweise in der Zentralbibliothek der Techni-
schen Universität statt. Das Symposium ist ein Pro-
jekt des Deutschen Kulturforums östliches Europa in
Zusammenarbeit mit Partnerinstitutionen.

Literarischer Dialog der Generationen betitelt
sich das Treffen der rumäniendeutschen und ungarn-
deutschen Autoren bzw. Kulturvermittler und Redak-
teure, das am 24. und 25. Juni 2022 in Temeswar veran-
staltet wird. Die Veranstalter sind die Donauschwäbi-
sche Kulturstiftung des Landes Baden-Württemberg, das
IKGS der LMU München, die Unis Budapest, Klausen-
burg, West-Uni und Technische Universität Temeswar.
Die Veranstaltungsorte: Festsaal der TU und AMG-Haus.

Das Deutsche Forum der Banater Jugend und die
Stadtverwaltung Rekasch laden zum Kirchweihfest
am Sonntag, dem 26. Juni, ein.

Das Demokratische Forum der Deutschen in Alt-
sanktanna, die Jugendgruppe Banat-JA Sanktanna
sowie die römisch-katholische Kirche in Altsanktan-
na veranstalten die „Kumlusch² Kirchweih“ am
Sonntag, dem 26. Juni. Der Umzug beginnt um 16
Uhr, die Heilige Messe findet um 17 Uhr statt.

Acht Mannschaften treten für den Pipatsch-Hand-
ball-Pokal in Lowrin am 26. Juni an. Veranstalter des
Wettbewerbs ist die Gemeinde Lowrin.

Ein Testtag mit Mercedes-Benz Elektro-PKWs
findet am Dienstag, dem 28. Juni, ab 10 Uhr statt.
Veranstalter ist die Autoklass Niederlassung, in der
Miresei-Str. Nr. 5. Anmeldungen werden bis zum 20.6.
per E-Mail entgegengenommen: office@dwc.ro.

Zum 70. Geburtstag von Richard Wagner wird im
Augsburger Haus der Begegnung in der Blücherstraße
ein Kulturabend veranstaltet. Termin: Mittwoch, 29.
Juni, 18.30 Uhr.
Für etwaige Programmänderungen der Veranstalter

übernimmt die Redaktion keine Gewähr.

Lesungen, Musik und
Filmvorführung

Vielseitiger Kulturtag für Banater Deutsche / Von Siegfried Thiel

Bei Redaktionsschluss

Walbert- und Kappler-
Preise vergeben

Elf Schüler des Nikolaus-Lenau-Lyzeums Te-
meswar haben am Dienstag die Carmen-und-Ja-
kob-Walbert-Förderpreise und Elsa-Lucia-Kappler-
Preise entgegengenommen. Die zwei Wettbewerbe,
die die besten unter den jungen Naturwissenschaft-
lern sowie unter den Deutschlernern bestimmen,
haben vor Kurzem stattgefunden. Die Preise wur-
den von Direktorin Prof. Helene Wolf, der stellver-
tretenden Schulleiterin Gabriela-Simona Mateiu
sowie von Karin Müller-Franzen, Schulleiterin der
Carl-Spitzweg-Realschule, ausgehändigt, die seitens
des Vereins der Freunde Lenauschule Temeswar
e.V. beim Vergeben der Preise dabei war. Mehr
darüber lesen Sie in der BZ vom 22. Juni. (scn)

„Kommt mit unter
den alten Birnbaum im
Hof“, liest Astrid Zieg-
ler im Billeder Haus der
Heimat. Einige Stun-
den später spendete der
Baum vom Anwesen der
Schreiberin dann auch
einen edlen Tropfen.
Aber bis dahin sollte es
Kultur, Literatur und
Unterhaltung geben,
wie man sie auf einem
Banater  Dor f  l ange
nicht  mehr gesehen
hat .   Astr id  Z ieg ler
hatte zusammen mit
der  Schr i f t s t e l l e r in
Katharina Sigrid Eis-
mann sowie mit ihren
Kol l egen von banat-
tour.de, Brigitte Maxa
und Hans Rothgerber, ei-
nen Kulturabend veran-
staltet, der eigentlich als
Mittel gilt, deutsche Kul-
tur, deutsche Sprache
und Unterhaltung auf
Deutsch aber auch auf
„Schwowisch“ selbst in
unseren Tagen aufrecht
zu erhalten. Die Gäs-
te des Abends hatten
d a z u  keine g e t e i l t e
Meinung. Es sei gut,
dass auch die  neue
Welle der Autoren, die
als Kinder mit ihren
Eltern ausgewandert
s i n d ,  n u n  z u  W o r t
kommen, sagte ihrer-
seits die stel lvertre-
tende Bundesvorsit-
zende der Landsmann-
scha f t  de r  Bana te r
Schwaben, Christine
Neu.

Der Vorsitzende des
Deutschen Ortsforums
in Billed, Adam Cson-
ti, begrüßte am Ein-
gang jeden einzelnen
Gas t .  Im  Haus  d e r
Heimat und gleichzei-
t i g  Fo rumss i t z  i s t
Csonti Gastgeber und
so benimmt er  s ich
auch. Hier weiß man
anscheinend noch, was
Gastfreundschaft aus-
macht. Dies ist heute
nicht überall so. Aber
zurück zum Kulturab-
end:  Der  Ein ladung
der Veranstalter nach
Bi l l ed  hat ten Gäste
aus Deutschland, Ös-
terreich und Rumäni-

en Folge geleistet. Aus
dem gesamten Banat
waren Interessenten
angere is t .  Darunter
zwei stellvertretende
Vorsitzende des Bana-
ter Forums (Dagmar
[ic lovan und Erwin
Josef }igla), drei Vor-
sitzende von Ortsforen
(Busiasch – Eda Kurz;
Großsanktnikolaus –
Diet l inde Huhn; Te-
meswar – Edith Sin-
ger). Anwesend auch
die  s te l l ver t re tende
B u n d e s v o r s i t z e n d e
der Landsmannschaft
der Banater Schwaben,
Christine Neu.

(Fortsetzung
auf Seite 2)

Zwei Alters-
gruppen
des Tanzen-
sembles
„Billeder
Heiderose“
traten
zwischen
Kulturmo-
menten
und Regen-
schauern
im Hof des
Billeder
Forums auf.

Fotos: der
Verfasser

Astrid Ziegler moderierte den Abend. Katharina Sigrid Eismann und Brigitte
Maxa warteten auf ihren Auftritt. Aus den Kulissen projizierte Hans Roth-
gerber die passenden Bilder zu den Texten.
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AUSSCHREIBUNG

Die BANATER ZEITUNG sucht für die zweite Jahreshälfte eine/n Kulturas-
sistenten/in. Diese/r erhält ein Stipendium, das das Institut für Auslands-
beziehungen – ifa – monatlich zur Verfügung stellt.

AUFGABENGEBIETE

 Redaktionelle Betreuung der deutschsprachigen Schüler- und Studenten-
publikationen, die in Zusammenarbeit mit der Banater Zeitung erscheinen.
 Planen und Organisieren von Fortbildungen für Jungjournalisten/innen,

Heranziehen von freien Mitarbeitern - Schüler/innen und Studierenden
 Kontakte zu den deutschen Schulen aus der Region herstellen und zu den

Lehrstühlen für deutsche Sprache/Übersetzungen usw., um laufend die Re-
daktionsteams der Schüler und Studenten aufzufrischen
  Unterstützung bei den Anträgen für den Druck der geplanten Printausgaben
 Öffentlichkeitsarbeit/ Betreuung der Onlineauftritte der Banater Zeitung

ANFORDERUNGEN

 Sehr gute Deutschkenntnisse
 Gute Rumänischkenntnisse
 Engagement und Eigenmotivation
 Neugier und Initiative
 Offenheit
 Journalistische Kenntnisse sind ein Vorteil

WIR BIETEN:

 Ein motivierendes Monatsstipendium
 Eine angenehme Arbeitsatmosphäre
 Einen eigenen Arbeitsplatz
 Flexible Arbeitszeiten
 Teilnahme an einem Fortbildungsworkshop des ifa in Stuttgart
 Betreuung/ Beratung durch Ansprechpartner vor Ort

BEWERBUNGSUNTERLAGEN

Lebenslauf und Motivationsschreiben bitte bis zum 26. Juni an Redaktions-
leiter Siegfried Thiel, siegfried.thiel.bz@gmail.com, Telefonnummer
0256/498210

Die Stelle wird vorbehaltlich der Mittelbewilligung durch das Auswärtige Amt
Deutschlands vergeben .

Lesungen, Musik und Filmvorführung
Vielseitiger Kulturtag für Banater Deutsche

Seit über 50 Jahren gibt es nun die deutschsprachige Volkshochschule in
Temeswar. Heute gehört sie zum Temeswarer Deutschen Forum und ist mit
ihren Tätigkeiten im Adam-Müller-Guttenbrunn-Haus angesiedelt. Die 1969/
1970 gegründete Einrichtung feierte am vergangenen Wochenende nach-
träglich ihren 50. Geburtstag. Auf die Bühne traten in der Moderation von
Luise Finta die Kulturgruppen Bunter Herbstreigen und der Liederkranz.
Die musikalische Leitung hatte Arthur Funk inne. Als Gäste waren die Mit-
glieder des Jugendtrachtenvereins Banater Rosmarein zugegen. Gesamtlei-
tung: Edith Singer. Drei Leiter hatte die Volksuni in ihrer Geschichte: den
Gründer Erich Pfaff, Stefanie Funk und die derzeitige VHS-Leiterin Alexan-
drina Paul. Sie erinnert sich gerne an die Zeit der Anfänge zurück. Also an
die Zeit der 1970er und 1980er Jahre, als Reisen selbst in Rumänien für viele
ein Privileg war und man über Dia-Vorträge die Geographie des Landes und
darüber hinaus besser kennenlernen konnte. „Deutsche Kultur erleben, die
herzliche Atmosphäre und das Sozialisieren sind heute die Hauptargumen-
te, die Volksuni mit ihren Vorträgen, Bastel- und Lesekreisen zu besuchen“,
so Alexandrina Paul. Die deutsche Sprache verwenden können, war schon
immer ein Argument dieser Treffen.(st)      Foto: privat

(Fortsetzung von Seite 2)

Gehört wurden an die-
sem Abend Texte von
Astrid Ziegler, Passagen
aus dem Roman von Ka-
tharina Sigrid Eismann,
„Das Paprikaraum-
schif f“  und Brigitte
Maxa las aus ihrer Ge-
schichte „Die Fähre am
Fluss“. Den Abschluss
des Abends machte eine
Filmvorführung, „Lada

cu zestre“ (Die Aussteu-
ertruhe),  mit dem Bille-
der Josef Herbst als Sta-
tist. Zu den Protagonis-
ten des Film zählen die
damals noch jungen
Schauspieler Florin
Piersic und Alexander
Ternovits. Der Film wur-
de 1961 in Billed gedreht
– Hans Rothgerber er-
klärte das Zustande-
kommen des Propagan-
dafilms und setzt sich

kritisch damit auseinan-
der. „Der sozialistische
Realismus versuchte for-
mal, Romantik und Re-
alismus zu vereinen,
hierbei sollte die Art der
Darstellung als Metho-
de dem Realismus ent-
nommen werden, der po-
sit ive Geist und die
Emotionen hingegen der
Romantik, um so eine
neue, revolutionäre Ro-
mantik entstehen zu

lassen. Heute wissen
wir, wie die Geschichte
mit der Kollektive aus-
gegangen ist. Zwischen
Realität und positivem
Geist klaffte ein unü-
berwindbarer  Ab-
grund“. Auch das ist
He imatgeschichte  –
und jene der Banater
Schwaben war  be-
stimmt nicht immer et-
was, das von Glück und
Freude geprägt war. Der

Billeder HOG-Vorsit-
zende Werner  Gi lde
hatte die Digitalisie-
rung des Streifens vom
rumänischen Filmar-
chiv für die Heimatge-
meinschaft Billed er-
worben, sodass diese
Vorführung überhaupt
möglich wurde.

Zwischendurch gab es
an diesem Abend schwä-
bische Volkstänze mit
den beiden Altersklassen

der Billeder Trachten-
gruppe Heiderose (Tanz-
lehrer Hansi Müller),
eine Gesprächsrunde
mit den Autorinnen und
die Äußerung, einen sol-
chen Abend irgendwann
und irgendwo wieder im
Banat zu veranstalten.
Gefördert wurde das Pro-
jekt durch das Kulturwerk
der Banater Schwaben
aus Mitteln der Baye-
rischen Regierung.

Das Banater Deutschtum wurde in vielen Facetten gewürdigt. Manche Zu-
schauer hatten viele Kilometer zurückgelegt, um dabei sein zu können.

Foto: Siegfried Thiel

Die Banater Zeitung wünscht dem DFDB-Vorsitzenden

Dr. Johann Fernbach

ANZEIGEN

zu seinem morgigen Geburtstag

Alles Gute, Gesundheit, Schaffenskraft
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Deutscher KulTour-Tag in Billed
Ein Veranstaltungsprojekt von banat-tour.de/ Auch die BZ unterstützt das Projekt

germAct-Woche in Temeswar
Rampenlicht fällt auf deutsches Schauspielstudium

Die erste Ausgabe des
Festivals für darstellende
Kunst germAct wird in der
Zeitspanne 2.bis10. Juni
2022 von der Hochschule
für Musik und Theater
Temeswar organisiert. Die
Veranstaltung rückt The-
aterproduktionen, Kam-
merkonzerte, Buchprä-
sentationen, Lied- und
Lyrikabende, VR, Perfor-
mance sowie Projektionen
ins Rampenlicht. Nicht
zuletzt stehen Workshops
für Schüler, die das The-
ater lieben, an.

„germAct ist aus dem
Wunsch heraus entstan-
den, die Aufmerksamkeit
auf die Möglichkeit des
Schauspielstudiums in
deutscher Sprache an der
West-Universität Temes-
war zu lenken und das
Können der jungen
Künstler der Hochschule
für Musik und Theater
nebst ihren Meistern her-
vorzuheben – unabhängig

davon, ob wir über Schau-
spieler, Sänger oder In-
strumentalsolisten spre-
chen“, so Alina Mazilu, die
Initiatorin und Direkto-
rin des Festivals.

Der Fachbereich Dar-
stellende Kunst – Schau-
spiel in deutscher Spra-
che, vor dreißig Jahren
von Ildiko Jarcsek-Zam-
firescu, Hans Lengen-
felder und Ida Jarcsek
Gaza gegründet, erlebt
eine Neuorientierung
durch das Heranziehen
namhafter Professoren
aus Rumänien und aus
dem deutschsprachigen
Raum, um Schülern aus
d e u t s c h s p r a c h i g e n
Schulen und auch Kan-
didaten aus Deutsch-
land, Österreich und der
Schweiz ein attraktives
Studienangebot anzubie-
ten. germAct ist eine der
ersten Veranstaltungen
aus einer Reihe von
Events, deren Ziel darin

besteht, diese Verände-
rung hervorzuheben.

Die offizielle feierliche
Eröffnung des Festivals
findet am 2. Juni 2022
um 19.30 in den Räum-
lichkeiten des Deutschen
Staatstheaters Temeswar
– Partner des Events, mit
der Vorstellung Synergi-
en. Stilistische Zusam-
menhänge statt, darge-
stellt von den Studieren-
den der Fachrichtung
Darstellende Kunst –
Schauspiel in deutscher
Sprache, eine Produktion
konzipiert und geleitet
von dem bekannten Re-
gisseur und Professor
Niky Wolcz, visiting pro-
fessor der West-Universi-
tät Temeswar.

Workshops für Schüler
sind eine wichtige Kom-
ponente der Veranstal-
tung; theaterliebende und
interessierte Schüler ha-
ben die Möglichkeit, sich
an fünf Workshops zu

beteiligen, die von Niky
Wolcz, Florin Vidamski
von der Athanor Theater-
akademie aus Passau,
Alexandru Mih²escu,
Costa Tovarnisky und
Diana Katharina geleitet
werden.

Die offene Stunde, an-
geboten von der Schau-
spielerin Silvia Törok, er-
öffnet Schülern die
Chance, die Arbeit an
einer Rolle kennenzuler-
nen. Einschreibungen
erfolgen anhand eines
Online-Formulars oder
über Anmeldung bei der
mobilen Telefonnummer
0728116180. Deutsch-
kenntnisse sind nicht er-
forderlich, aber von Vor-
teil. Das Mindestalter
für die Teilnahme ist 14
Jahre.

Während der germAct
Festivaltage hat das Pu-
blikum weiterhin auch
Gelegenheit, an Konzer-
ten, Lieder- und Lyrik-

Eleonora Ringler-Pascu und Simona Vintil² - Professorinnen an der Deut-
schen Schauspielklasse bei einer Veranstaltung. Archivfotos: Zoltán Pázmány Studenten der Theaterabteilung anlässlich eines Auftritts im Jahr 2016

abenden und Buchprä-
sentationen teilzuneh-
men. Highlights sind un-
ter anderen die Präsenta-
tion des Albums Armonia
hermetic² a cosmosului
(Die Harmonie des Welt-
alls) von Gabriel Kelemen,
ein Gustav-Mahler- Abend,
ein Konzert mit Silvia-So-
rina Munteanu, erste So-
listin an der Nationaloper
Bukarest, begleitet am
Klavier von Silviana-Ana
Cîrdu und ein Lyrikvortrag
mit Gedichten von Fried-
rich Rückert, interpretiert
von Nana und Alexandru
Mih²escu.

Das Festival wird in
Partnerschaft mit Te-
meswarer Kulturinstitu-
t ionen organisiert :
Deutsches Kulturzent-
rum Temeswar, Deutsches
Staatstheater Temeswar,
Kulturgesellschaft 3600,
Kulturdirektion des Krei-
ses Temesch, Nationales
Museum des Banats, Na-

tionales Kunstmuseum
Temeswar, Studentenkul-
turhaus, Theater Basca,
Temeswar Film Society
und Universitätsbiblio-
thek „Eugen Todoran“.

Die Veranstaltungen
finden im Rahmen der
Vorbereitungen für das
Programm Temeswar Eu-
ropäische Kulturhaupt-
stadt 2023 statt, bei dem
die West-Universität Te-
meswar eine wesentliche
Rolle übernommen hat.

Das gesamte Pro-
gramm des Festivals ist
aufrufbar bei https://
ccmtuvt.weebly.com/re-
search—cercetare.html
und auf der Facebook Sei-
te www.facebook.com/
deutsche.schauspiel
abteilung.tm. Der Ein-
tritt bei allen Veranstal-
tungen des Festivals ist
im Rahmen der verfügba-
ren Plätze frei. Bei eini-
gen der Events ist Voran-
meldung erforderlich.

Ein „Billeder KulTour-
Tag 2022“ ist im Heimat-
haus der Temescher Ge-
meinde Billed geplant.
Autorenlesungen, eine
Filmvorführung eines
Streifens, der 1961 in
Billed gedreht wurde, so-
wie eine Tanzvorführung
stehen am Freitag, dem
10. Juni, ab 17 Uhr auf
dem Programm.

In den Zeiten der Co-
rona-Pandemie, in denen
die Möglichkeiten der di-
rekten Treffen gering wa-
ren, entstand durch die
Initiative einiger Banater
Landsleute ein digitales
Netzwerk. Auf der Inter-
netseite banat-tour.de,
die von Hans Rothgerber
(HOG Billed) und Astrid
Ziegler (HOG Paulisch)
Anfang 2021 geschaffen
wurde, fanden sich

Gleichgesinnte, die ihre
alte Heimat in neuarti-
ger Weise thematisieren.
Sie schreiben dazu Tex-
te, posten Fotos und Vi-
deoaufnahmen. Die Be-
reiche sind vielfältig.
Inzwischen tragen immer
mehr Interessierte durch
ihre Erinnerungen an die
alte Heimat, das Banat,
dazu bei, dass das Leben,
die Sitten und Bräuche
der Banater Schwaben
nicht in Vergessenheit
geraten.

Da für den Sommer
2022 eine gewisse Norma-
lität, was die die Corona-
Situation betrifft, zu er-
warten ist, eröffnen sich
auch für uns Banater
Schwaben wieder Per-
spektiven für neue kultu-
relle Aktivitäten. Ein ge-
eigneter Ort dafür ist das

Billeder Heimathaus, in
dem die in der alten Hei-
mat verbliebenen Deut-
schen schon länger eine
Basis für Veranstaltun-
gen zur Pflege ihrer Tra-
ditionen haben. Dort gibt
es auch eine Heimataus-
stellung, die schon von
zahlreichen Persönlich-

keiten besichtigt wurde.
Da auch Hans Rothger-
ber und Astrid Ziegler aus
Billed stammen, planen
sie im Heimathaus eine
Veranstaltung unter dem
Slogan „Billeder Kul-
Tour-Tag 2022“. Dabei
sollen Autorinnen der
Banat-Tour, die auch in

der Banater Zeitung und
Banater Post veröffent-
licht haben, aus ihren
Texten lesen. „Es ist uns
gelungen die Schriftstel-
lerin Katharina Sigrid
Eismann, Autorin des
Romans ‚Das Paprika-
raumschiff‘, im danube-
books-Verlag erschienen,
für eine Lesung zu gewin-
nen. Brigitte Maxa ist
eine weitere Autorin, die
in ihren Texten an Bana-
ter Traditionen und an
Ereignisse aus ihrer
Kindheit erinnert. Die
dritte im Bunde ist Astrid
Ziegler, die in ihren Bei-
trägen auf sinnliche und
anschauliche Weise Ge-
schichte und Geschich-
ten vermittelt. Die Veran-
staltung wird abgerundet
durch einen Film, vorge-
stellt von dem Fotogra-

fen und Videofilmer Hans
Rothgerber. Es handelt
sich um eine rumänische
Produktion aus den
1960er Jahren, die in
Billed gedreht worden
war. Werner Gilde, Vor-
sitzender der HOG Billed
konnte den Streifen nach
aufwendigen Recherchen
aus den rumänischen
Filmarchiven erwerben“,
heißt es in der Mitteilung
der Veranstalter.

Es ist auch ein Auftritt
der Tanz- und Trachten-
gruppe Heiderose mit
Tanzlehrer Hansi Müller
geplant, an den sich ein
interkultureller Dialog mit
den rumänischen Jugend-
lichen anschließen soll. Für
diejenigen, die nicht dabei
sein können, wird die Ver-
anstaltung im Nachhinein
im Internet zu sehen sein.
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UnterWEGs mit Astrid Ziegler

Die Himmelsscheibe und der heilige Antonius
Von Astrid Ziegler

Der Weltraum, unend-
liche Weiten. Wir schrei-
ben das Jahr 2200. Dies
sind die Abenteuer des
Raumschiffs Enterprise,
das mit seiner 400 Mann
starken Besatzung 5 Jah-
re unterwegs ist, um
fremde Galaxien zu erfor-
schen, neues Leben und
neue Zivilisationen… Mit
diesen Worten begann
jede Folge von „Raum-
schiff Enterprise“, einer
der legendärsten Fernseh-
serien aller Zeiten, die ich
als Kind nach unserer
Auswanderung wie ge-
bannt verfolgt hatte. Nach
unserer Ankunft in
Deutschland reiste ich
mit Captain Kirk, Mr.
Spock und Co. zu den
Sternen, gleichzeitig
suchte ich in meiner neu-
en Welt nach Halt und
Orientierung. Der Beginn
der Serie ist mir so un-
auslöschlich im Gedächt-
nis verankert, dass ich
auch heute noch gelegent-
lich daran denken muss.
Heute, wir schreiben das
Jahr 2022, kehren meine
Familie und ich wie
immer im Frühling in die
vertraute Banater Gala-
xie, zum Fixstern Pau-
lisch, zurück. Weniger um
ihn zu erforschen, als um
in unserem Haus nach
dem Rechten zu sehen. Als
Kalender diente ganz tri-
vial der Osterferienbeginn
meiner jüngsten Tochter.
Ein Blick in den Nacht-
himmel zeigt den zuneh-
menden Mond, der sich
noch vor dem katholi-
schen Osterfest zum veri-
tablen Vollmond gemau-
sert haben wird.

Die Bemessung der Zeit
durch die Menschen hat
mich schon immer faszi-
niert. Nicht nur das Phä-
nomen, dass sich deren
moderne Einteilung in
Stunden, Tage, Monate
und Jahre von unserem
subjektiven Empfinden
fundamental unterschei-
det. Die Tage meiner Feri-
enzeit hier in Paulisch
zum Beispiel kommen mir
vor, als seien sie vor Kur-
zem vergangen, obwohl sie
schon über 40 Jahre zu-
rückliegen. Die damalige
Ermahnung meines
Großvaters nicht zum
Sternenhimmel zu bli-
cken, ich würde sonst
noch mondsüchtig wer-
den, ist mir noch lebhaft
im Gedächtnis. Die Fas-
zination für kosmische
Phänomene und allem,
was dazu gehört, ist mir
jedoch geblieben. Seit ih-
rer Entdeckung verfolge
ich die Forschungen zur
„Himmelsscheibe von Ne-
bra“. Bei dieser kreisför-
migen Bronzeplatte, die

sich im Landesmuseum
für Vorgeschichte in Hal-
le befindet und deren Al-
ter auf 3700 bis 4100 Jah-
re geschätzt wird, handelt
es sich um die älteste
konkrete Darstellung des
Nachthimmels. Auf der
tellergroßen bronzenen
Scheibe findet man links
den Vollmond, rechts den
zunehmenden Mond,
dazwischen die Plejaden
inmitten von zahlreichen
sehr dekorativen goldenen
Sternen. Die frühge-
schichtlichen Bauern der
Bronzezeit, die noch nicht
über den bayerischen Fe-
rienkalender verfügt hat-
ten, nutzten die Scheibe
als Erinnerungshilfe für
die Bestimmung des bäu-
erlichen Jahres von der
Vorbereitung des Ackers
im Frühling bis zur Ern-
te. Diese Menschen der
bronzezeitlichen Kultur,
die sich europaweit er-
streckte, blickten also wie
wir in Paulisch auch oft
und gerne zum Nachthim-
mel. Ich habe sogar Ohr-
ringe, die an das berühm-
te bronzene Fundstück
erinnern. Kleine, in run-
den Platten befestigte gol-
dene Kügelchen symboli-
sieren die Sterne auf zwei
Mini-Himmelsscheiben,
die ich häufig bei mir
habe.

Auch unseren diesjäh-
rigen Aufenthalt in Pau-
lisch begann ich diese
Ohrringe tragend wie
immer mit einer Erkun-
dung von Hof und Garten.

Ich ließ die Hunde aus
ihrem Gehege, freute mich
daran, dass sie freudig um
mich herum sprangen,
beugte mich zu den frisch
erblühten Frühlingsblu-
men und genoss die Nach-
mittagssonne. Irgendwann
spürte ich, dass etwas
fehlte. In einem Ohr ver-
misste ich das beständige
Baumeln der Ohrgehänge.
Mit Entsetzen stellte ich
fest, dass mir eine meiner
Himmelsscheiben abhan-
den gekommen war. Um zu
überprüfen ob der Ohrring
sich vielleicht darin ver-
heddert hatte zog ich mei-

ne Jacke aus, blickte su-
chend um mich auf den
Boden, doch das
Schmuckstück war weg.

Der Radius meiner Tä-
tigkeit nach der Ankunft
hatte sich zum Glück nur
auf Hof, Garten und Trot-
toir vor dem Anwesen be-
schränkt. Zusammen mit
meiner zu Hilfe gerufenen
Nachbarin Annamaria
hielten wir auf der Stra-
ße, im niedrigen Gras des

Hofes und im höheren
Unkraut des Gartens
nach dem verlorenen
Schmuckstück Aus-
schau. Trotz gründlicher
Suche, die sich über den
ganzen Abend erstreckte,
blieb der Ohrring jedoch
verschwunden. Erst als es
dunkel wurde, ging ich
traurig mit dem Bewusst-
sein ins Haus, mein klei-
nes goldenes Universum
durch Unachtsamkeit ver-
loren zu haben.

Während ich selbst vor
dem Einschlafen noch
über mein Missgeschick
grübelte, kamen Erinne-

rungen hoch, wen ich frü-
her um Hilfe bat, wenn
mir etwas abhanden ge-
kommen war. Wie die Be-
satzung im Raumschiff
Enterprise beamte ich
mich in Gedanken in die
Welt meiner Kindheit zu-
rück. Damals war die Ge-
sellschaft auf dem Land
im Banat noch bäuerlich
geprägt. Da die Menschen
gottesfürchtig waren,
spielte die Kirche, ihre

Feiertage und auch die
Heiligen eine große Rolle.
Wir Kinder lernten in Pau-
lisch schon früh, dass der
heilige Antonius der An-
sprechpartner war, um
verlorene Dinge zurück zu
bringen. Seine Gestalt
war uns von klein auf be-
kannt, denn er ragte als
Statue vor dem Eingang
zur Wallfahrtskirche Ma-
ria Radna, zu der wir im
Sommer jährlich pilger-
ten, hoch auf. In der Kut-
te eines Franziskaner-
mönchs mit dem auf ei-
nem Buch sitzenden Je-
suskind auf dem Arm und

einer Lilie in der Hand war
er mir damals schon äu-
ßerst sympathisch gewe-
sen. Sehr vertraut war
auch, dass er so hieß wie
mein geliebter Großvater.
Auf Antonius, den ich als
Miniatur in einer Scha-
tulle in meinem Hand-
täschchen immer dabei
hatte, war absolut Ver-
lass.

Einmal hatte ich näm-
lich in den Ferien eine
zusammen mit meinem
Kumpel Arpi selbst ge-
machte Schleuder, die im
Alter von neun Jahren
mein größter Schatz gewe-
sen war, verloren. Ich lief
zur Kapelle vor unserem
Haus, flehte verzweifelt
zur Johannes-Statue da-
rin und bat diesen auch
bei seinem heiligen Freund
Toni ein gutes Wort für
mich einzulegen. Ich bang-
te stundenlang und such-
te verzweifelt. Schließlich
fand ich die wichtige
Praschtie wie durch ein
Wunder wieder. Auch
wenn ich damals nicht
wusste, wer der Heilige
war, durch den man Ver-
lorenes wieder fand, war
ich davon überzeugt gewe-
sen, dass er mir in meiner
Not geholfen hatte.

Mit dem historischen
heiligen Antonius von
Padua, der wohl 1193 in
Lissabon zur Welt gekom-
men war und 1231 in der
Nähe von Padua starb,
hatte ich mich viel später
befasst. Als Zeitgenosse
von Kaiser Friedrich II.
und Franz von Assisi war
er ein Priester des Fran-
ziskanerordens und galt
im Mittelalter als bedeu-
tendster Prediger seiner

Zeit. Als Zeugnis seiner
außergewöhnlichen Re-
debegabung gilt seine Pre-
digtsammlung in deren
Vorwort er schreibt: Un-
sere Zeit ist durch das
hohle Wissen ihrer Leser
und Zuhörer so weit ge-
kommen, dass sie des Le-
sens überdrüssig wird und
nur ungern zuhört, wenn
sie nicht gewählte, wohl-
überlegte und modern
klingende Worte liest oder
hört. Diese Worte, die
wohl von Antonius’ selbst
stammen, muten sehr
aktuell an, auch in unse-
rer Zeit, in der man die
Aufmerksamkeit der Leser
ebenfalls nur schwer zu
fesseln vermag. Antonius’
Predigten waren so beliebt,
weil er die alten überlie-
ferten Bibelverse durch
Bilder aus der Natur und
der Umwelt verständlicher
machte. Dieser Aufforde-
rung zur Anschaulichkeit
kann man sich heute nur
anschließen. Auch mein
konkretes Malheur mit
dem vermissten Himmels-
scheiben-Ohrring wäre
demnach, gemäß Antoni-
us, als Aufhänger zu deu-
ten. Ein Anlass, um an
den alten, im Banat weit
verbreiteten Volksglauben
an den Heiligen der verlo-
renen Dinge zu erinnern.

Es gibt Situationen im
Leben, in denen er wieder
aufblitzt, der alte Kinder-
glaube. So stieg ich aus
dem Bett und lief nochmal
auf den vom Mond erhell-
ten Gang hinaus. Von dort
blickte ich zum Nacht-
himmel, betrachtete die
Sterne und dachte an die
Himmelsscheibe von Ne-
bra. Zwischen den Stern-
haufen entdeckte ich auf
einmal den Heiligen aus
Padua, auf einem Buch
sitzend und die Lilie in der
Hand wie zum Gruß
schwenkend. Das alte
Gebet von früher, das ich
nicht vergessen habe,
murmelte ich genauso
andächtig wie damals als
Kind: Heiliger Antonius,
du kreuzbraver Mann,
führ mich dahin, wo mein
Ohrring sein kann… Am
nächsten Morgen fand ich
auf wundersame Weise
das Schmuckstück im
Hof. Ohne dass ich su-
chen musste, lag es auf
einmal vor mir im Gras.

Vielleicht hätten auch
die Menschen der Bron-
zezeit ihre vergrabene
Himmelsscheibe wieder
gefunden, wenn sie den
heiligen Toni damals
schon gehabt hätten. Und
dieses einmalige Kunst-
werk und Kultobjekt wäre
nicht jahrtausendelang
in der Erde am Mittelberg,
nahe des heutigen Städt-
chens Nebra, verschwun-
den gewesen.

Ich trage Ohrringe, die an die berühmte Himmelsscheibe von Nebra erinnern.

Der heilige Antonius als Statue vor dem Eingang zur Wallfahrtskirche Maria
Radna  Fotos: banat-tour.de
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Die Nitzkydorfer Pogonisch-Tulpe. Wenige Banater kennen das Pflan-
zenschutzgebiet „Lunca Pogonis“. Die Pogonisch – in Nitzkydorf auch
Poganisch genannt – entspringt an der Nordseite des Semenik-Gebirges
und durchfließt ein fast 100 km langes Flussbecken mit einer Fläche
von rund 650 Quadratkilometern. Im Temescher Flussauen-Raum - im
Weichbild der Ortschaften Tormak, Blaschowa und Nitzkydorf bis zur
Einmündung in die Temesch bei Sakosch – wurde eines der 15 Teme-
scher Naturschutzgebiete eingerichtet. Der Schutz galt ursprünglich
nur der nördlich der Donau seltenen wild wachsenden Schachtulpe
(siehe Foto), ein mediterranes Liliengewächs mit dem lateinischen
Namen Fritillaria meleagris.
Das Pflanzenschutzgebiet wurde im Jahr 1974 festgelegt und umfasst
eine Fläche von 75,5 Hektar. Seit dem Jahr 2000 gilt die Gegend offizi-
ell als Pflanzenschutzreservat von „nationalem Interesse“ (Gesetz Nr. 5/
März 2000). Dadurch werden auch einige Baum-, Hecken- und Strauch-
arten des Ufer- und Auengebietes mit geschützt wie auch die Fischotter.
Die geschützte Tulpe, auch Schachbrettblume genannt, rumänisch
„gesprenkelte“ Tulpe, schwäbisch „gschäkelte Tulpe“, ist seit einigen
Jahren auch als Gartenzierpflanze in Mitteleuropa weit verbreitet.

Text und Foto: Luzian Geier
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Irgendwann sind auch wir Schatten
Von Astrid Ziegler

Unser Architekt Her-
bert, der mit seinem
Team Spezialist für alte
Gemäuer ist, hat bestä-
tigt, dass unser Haus in
Paulisch sehr alt ist,
wohl über 200 Jahre alt.
Es war nicht als Bauern-
haus erbaut worden,
sondern als herrschaft-
liches Anwesen, zu dem
es nichts Vergleichbares
in der Region gibt. Wer
die Bauherren waren und
wann genau es entstand,
müsste im Archiv in
Wien ermittelt werden.

Aufgrund seines Alters
ist das Landhaus stum-
mer Zeuge zahlreicher
historischer Ereignisse.
Die Napoleonkriege dürf-
ten daran ebenso vorbei
gezogen sein, wie die Ar-
meen der ungarischen
Revolution 1848, deren
Scheitern ja in Hellburg/
[iria nur ein paar Kilo-
meter entfernt besiegelt
worden war. Das Haus
sah, wie die 13 Anführer
und Generäle der mit Hil-
fe von russischen Trup-
pen niedergeschlagenen
Revolution zur Henkers-
mahlzeit gebracht wur-
den. Denn sie verbrach-
ten in Paulisch die letzte
Nacht vor ihrer Hinrich-
tung in der Arader Fes-
tung.

Der großen Pleitewel-
le am Ende des ersten
Weltkriegs war es ge-
schuldet, dass der Land-
sitz, damals schon in die
Jahre gekommen, in Fa-
milienbesitz kam. Mein
Urgroßvater kaufte das
Anwesen dem Unterneh-
mer Peter Doni ab, der in
finanzielle Schwierigkei-
ten geraten war.

Generationen meiner
Vorfahren haben dort ge-
lebt und davor schon die
Donis und viele andere
unbekannte Menschen.
Hinter den alten Mauern
wurde gelitten, gehofft,
geliebt und gehasst, es
wurden Feste gefeiert
und hart gearbeitet. In
den hohen Zimmern, die
wir heute bewohnen,
wurde geheiratet, ge-
zeugt, geboren und ge-
storben. Manchmal spre-
che ich mit den Geistern
dieser Vergangenheit
und den Seelen der Vor-
fahren.

Als wir in den Fa-
schingsferien in Paulisch
waren, geschah, was wir,
denen bisher die Gnade
der späten Geburt zuteil
geworden war, nie für
möglich gehalten hat-
ten. Russland griff die
Ukraine an und in dem
Land, das nur 300 km von
dem Haus, das schon so

viel gesehen hatte, ent-
fernt liegt, brach ein
schrecklicher Krieg aus.
Statt uns am Rosenmon-
tag und Faschingsdiens-
tag zu verkleiden und zu
feiern, verfolgten wir auf-
geregt die Nachrichten.
Wir sahen Mütter und
Kinder, die über die
Grenze flohen und sich
nur mit dem Nötigsten
in Sicherheit brachten.
Ich sprach mit meiner
Nachbarin Anna-Maria
darüber und sie sagte,
dass sie, wie viele andere
Menschen, ohne zu zö-
gern Geflüchtete aufneh-
men würde.

Nachts lag ich wach
und versuchte, mir im
Dialog mit den Vorfah-
ren die vergangenen Zei-
ten zu vergegenwärtigen.
Mir, der Spätgeborenen
war oft erzählt worden,
dass das Haus, im Lauf
des letzten Jahrhun-
derts, oft Schutz geboten
hatte. So zum Beispiel
dem Bruder meiner
Großmutter, als Heim-
kehrer aus dem ersten
Weltkrieg, der den Hor-

ror der Kampfhandlun-
gen überlebt hatte und
trotzdem nicht zu retten
war. Nach Kriegsende

im November 1918 war
er zum Sterben heimge-
kehrt. Sein Tod verur-
sachte bei seinen Lie-

ben einen so großen
Schmerz, dass meine
Oma sich noch im ho-
hen Alter an das Leid
ihrer Mutter erinnern
konnte. Ob es für sie ein
Trost gewesen war, dass
ihr Sohn sein Leben zu
Hause und nicht im
Schützengraben verlor?

Dann das große Leid
nach dem zweiten Welt-
krieg, als meine Groß-
mutter mit ihren Kin-
dern zu ihren Eltern zu-
rückkehrte. In der Fami-
lie war meine verzweifel-
te Oma gut aufgehoben.
Mein Großvater war
nämlich in genau die
vom Krieg verwüstete
Gegend zum sogenann-
ten Wiederaufbau depor-
tiert worden, die heute
wieder zerstört wird.

Als damals Frauen und
Kinder der deutschen
Minderheit im serbischen
Teil des Banats verfolgt
wurden, retteten sich ei-
nige von ihnen nach Pau-
lisch. In unserem Haus
fand eine alte Frau Un-

terschlupf in dem Zim-
mer, das seitdem ihr zum
Gedenken das „Mari-
Neni-Zimmer“ genannt
wurde. Im Saal, den wir
das „große Zimmer“ nen-
nen und der ganz früher
wohl Versammlungs-
raum gewesen war, fand
nach dem zweiten Welt-
krieg zeitweise ein jüdi-
scher heimatlos geworde-
ner Herr Schutz, bis er
nach Israel auswandern
konnte.

Während ich heuer in
Paulisch zu Fasching,
den wir nicht mehr fei-
ern wollten, aus dem
Fenster blickte, dachte
ich: Was wäre, wenn
Flüchtende aus  der
Ukraine die Landstraße
entlang kommen wür-
den? Wir würden sie
selbstverständlich auf-
nehmen, so wie früher.
Wir würden mit ihnen
hoffen, bangen, Rich-
tung Westen ziehen.

In unserem Haus in
Paulisch stellte ich mir
schon immer die Frage
nach der eigenen Ver-
gänglichkeit. Ich fühl-
te mich wie eine Besu-
cherin in einem Heim,
in dem schon viele an-
dere Gäste waren und
hoffentlich auch nach
mir kommen werden.

Eines Tages werden
auch wir uns in eine an-
dere Welt verabschieden,
gewiss. Seit den Zerstö-
rungen in der Ukraine
kommt eine akute Angst
hinzu. Irgendwann sind
auch wir Schatten, doch
bis dahin wünschen wir
uns und den nachfolgen-
den Generationen eine le-
benswerte Zukunft. Dafür
muss das Blutvergießen
in der Ukraine so schnell
wie möglich aufhören.

Der Schatten meiner Familie auf der Eingangstür

Schatten auf dem Gang                                                 Fotos: banat-tour.de
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UnterWEGs mit Astrid Ziegler

Über Heimat, das schwere Wort
Von Astrid Ziegler

Der Begriff Heimat ist
sehr vielschichtig, man
muss nur mal auf Wiki-
pedia schauen, wie viel
Text über diese simplen
sechs Buchstaben H E I
M A T geschrieben wird.

Heimat bezieht sich auf
einen bestimmten Raum,
hat eine zeitliche Kompo-
nente, denn es liegt in der
Natur der Sache, dass ein
Gebiet sich im Lauf der
Jahre oder Jahrzehnte
verändert. So wird oft
angeführt, dass das Ba-
nat heute anders sei als
damals, als wir und un-
sere Vorfahren dort gelebt
haben. Das trifft natür-
lich zu, doch auch altein-
gesessene Münchener be-
klagen die Veränderung
ihres einstigen Millionen-
dorfes. Wenn genug Zeit
vergeht, verändert sich
jede Region, vor allem die
Gegenden, in denen es re-
gen Zuzug gibt. Nicht
einmal das Hochhaus-
viertel Neuperlach, in
dem ich zur Schule gegan-
gen bin, ist noch so, wie
es vor über 30 Jahren war.
Mein damaliges soziales
Umfeld ist fast komplett
weggezogen, die Wohnun-
gen wurden von anderen
Leuten bezogen, nicht
anders, als es in den Ba-
nater Dörfern geschehen
ist. Egal ob ich nach Neu-
paulisch oder nach Neu-
perlach fahre, ich stelle
fest, dass zum Heimat-
gefühl vertraute Men-
schen gehören. Umge-
kehrt entsteht Heimat wo
unsere Lieben sind. Wo
z.B. meine Kinder leben,
werde auch ich mich hei-
misch fühlen. Die Tatsa-
che, dass ich Temeswar
auch heute noch als Hei-
matstadt empfinde, liegt
nicht zuletzt daran, dass
die Verbindung zu man-
chen dortigen Freunden
und Nachbarn nie abge-
rissen ist.

Zur Heimat gehört
auch eine kulturelle Prä-
gung, die zuerst vom El-
ternhaus, dann von der
Schule und nicht zuletzt
von der Gesellschaft ver-
mittelt wird, in der man
lebt. Deshalb ist es für
Auswanderer bzw. Ein-
wanderer so wichtig, Wer-
te und Lebensweise der
neuen Welt, in der man
gelandet ist, Stück für
Stück zu übernehmen.
Nur dann kommt man ir-
gendwann wirklich an
und aus einem neuen
Zuhause wird langsam
Heimat. Integration ist
ein schrittweiser Prozess.
In dem Roman Die Cha-
mäleondamen spricht
Yvonne Hergane von
Nichtmehrheimat und
Nochlangenichtheimat. Als
Wortspiel könnte ich
auch den Begriff Doch-
nochheimat hinzufügen
für die Empfindung, die
ich hatte, als ich erstmals
nach vielen Jahren ins
Banat zurückgekehrt bin.

Das Gefühl, die emoti-
onale Komponente die
Heimat ausmacht, erfah-
ren wir nämlich oft
schmerzlich durch Heim-
weh. Als Kind fühlte ich
mich anfangs in Mün-
chen nicht wohl, weil ich
meinen früheren glückli-
chen Mikrokosmos mit
den Fixsternen Temeswar,
Billed und Paulisch sehr
vermisst habe. Erst als ich
eine Freundin aus Sieben-
bürgen fand, wich die
Traurigkeit einer gemein-
samen Entdeckerlust auf
die neue Welt, in die wir
von unseren Eltern ge-
bracht worden waren. Ich
betrachte es heute als gro-
ßes Glück, die für mich
wichtigen Orte im Banat,
die mir als Kind jenseits
des Eisernen Vorhangs
unerreichbar schienen,
wann immer besuchen zu
können.

Vor allem der Erwerb
des Paulischer Hauses

meiner Vorfahren hat sehr
stark dazu beigetragen,
das jahrelang verdrängte
Trauma der Entwurze-
lung zu bewältigen. Die
Renovierung des alten
Baudenkmals war müh-
sam, hatte aber fast the-
rapeutische Funktion.
Schwierigkeiten und zeit-
weilige Misserfolge wäh-
rend dieser Zeit haben
dazu beigetragen, das Le-
ben in Rumänien weder
zu verurteilen noch zu
idealisieren. Das Heim-
weh von früher ist im Lau-
fe der Jahre einem Gefühl
des Realitätssinns aber
auch der Geborgenheit an
verschiedenen Orten ge-
wichen.

Der Gegensatz alte/
neue Heimat ist deshalb
in meinem Fall auch et-
was komplizierter. Denn
das Banat, wo ich seit 20
Jahren viel Zeit verbrin-
ge, ist inzwischen eine
neue alte Heimat gewor-
den. Neuer und spannen-
der denn je. Dagegen sieht
die Münchener Heimat
nach über 40 Jahren, die
ich nun hier lebe, eher alt
aus.

An dem Ort, den ich
nach so langer Zeit und
tausenden von Führun-

gen als meine Stadt be-
trachte, hatte ich einmal
ein befremdliches Erleb-
nis. Unterwegs als Kultur-
vermittlerin der Stadt
München mit einer Grup-
pe von Touristen auf der
Maximilianstraße erklär-
te ich hochdeutsch die
Sehenswürdigkeiten.
Eine ältere Frau hatte
sich dazu gestellt, eine
Weile zugehört und rief
mir plötzlich auf bayerisch
zu: Sie san ja gar koa
Münchnerin, sie kenna ja
koa boarisch!

Es gibt also auch in der
Weltstadt mit Herz Leute,
die einem Heimat im
wahrsten Sinne des Wor-
tes absprechen wollen.

Damit wären wir bei der
Sprache angelangt. Als
Temeswarerin lernte ich
kein schwowisch, doch
wenn ich unseren Dialekt
höre, egal ob hier in Mün-
chen in der Tanzgruppe
der Landsmannschaft
oder im Banat selbst, wird
mir warm ums Herz. Na-
türlich ist mir auch der
hiesige Dialekt inzwi-
schen sehr vertraut und
wenn ich meine Schwie-
gertochter und ihre Fami-
lie bayerisch sprechen
höre, fühle ich mich sehr

wohl in ihrer Gesellschaft.
Wie einen ganz feinen
Hauch hört man den süd-
deutschen Einschlag
auch in meiner eigenen
Aussprache.

Man sollte Menschen
Heimat nicht verweigern,
genauso wenig sollte man
sie verordnen. Das tat
man den Menschen aus
dem Banat an, die 1951
ins Niemandsland Bara-
gan deportiert wurden.
Obwohl sie sich dort neue
Dörfer aufzubauen muss-
ten, wollten sie nichts
sehnlicher, als nach Hau-
se zurück. Mein Urgroß-
vater, der Billeder Hei-
matforscher gewesen war,
sollte seinen Heimatort
nie wiedersehen.

Unverwechselbar und
sehr persönlich sind die
Phänomene, die unser
Heimatgefühl geprägt ha-
ben und immer weiter prä-
gen. Wie in einem imagi-
nären Kaleidoskop der
Heimatperlen entdecke
ich bei jeder behutsamen
Drehung neue Facetten.
Diese betreffen all unsere
Sinne und können sein:
Orte an denen man glück-
lich war, Landschaften
(für mich Weinberge), die
Sprache, Musik, Düfte

(Lindenblüten in Mün-
chen, Rosen in Temeswar),
Speisen (gefülltes Kraut
und bayerische Dampfnu-
deln), oder Getränke
(selbstgemachter Holun-
dersirup).

Eine rumänische sowie
eine serbische Freundin
von mir haben einmal
unabhängig voneinander
das flirrende spezifische
Licht des Banats damit in
Verbindung gebracht, sich
zu Hause zu fühlen.

Ubi bene, ibi Patria sagt
Cicero in einer seiner Re-
den. In einer Welt, in der
heute Menschen im zwei-
stelligen Millionenbereich
ihre Herkunftsorte als
Flüchtlinge oder Migran-
ten verlassen, wird die
Diskussion darüber, was
Heimat ausmacht, immer
wieder geführt werden
müssen. Das ist span-
nend, denn der Begriff ver-
ändert sich laufend. Nicht
starr ist Heimat, sondern
eher wie ein wandelbares
Chamäleon, um ein Bild
aus einem Gedicht von
Katharina Eismann auf-
zugreifen. … sie ist ein
Chamäleon nur im Plural
erhältlich nie abgereist ein
Bündel Schlüssel im Tre-
sor.

Wir gehören zur letzten
Generation, die das Banat
noch als Kind bewusst
erlebt hat. Eine Debatte
über unsere Identität wäre
wichtig und aufschluss-
reich, sie könnte sowohl
Erleichterung bringen als
auch Kräfte freisetzen.

Meinen vier Kindern,
die in München geboren
und aufgewachsen, also
echte Münchner Kindl sind,
wünsche ich, dass sie frei
und unbelastet ihren Platz
im Leben und in der Welt
finden mögen. Inwieweit
auch meine Herkunft sie
geprägt hat, werden Sie
selbst mal beurteilen kön-
nen.

Möge ihnen das Wort
Heimat leicht sein.

Das Haus meiner Vorfahren, das ich vor 20 Jahren erworben habe, um es vor
dem Verfall zu retten

In Temeswar auf der Eisenbrücke über die Bega Im Hof der Familie Csonti in Billed.                               Fotos: banat-tour.de
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Die rot-weiße Nabelschnur
Von Astrid Ziegler

 „Gemeinsam für unser Haus
Europa“. Und Ukraine gehört dazu!
Dreimal war es der

Fall, dass das Demokra-
tische Forum der Bana-
ter Berglanddeutschen
und der Kultur- und Er-
wachsenenbildungsver-
ein „Deutsche Vortrags-
reihe Reschitza“ das von
ihnen ins Leben gerufe-
ne Symposium „Deut-
sche Minderheiten in
Südost- und Osteuropa
begegnen sich: Gemein-
sam für unser Haus
Europa“ organisierten:
zweimal mit physischer
Präsenz (2018, 2019)
und einmal onl ine
(2021). Die Teilnehmer
am Symposium, Vertre-
ter regionaler Organisa-
tionen deutscher Min-
derheiten aus Czerno-
witz/ Chernivtsi (Ukrai-
ne), Fünfkirchen/ Pécs
(Ungarn), Marburg an
der Drau/ Maribor und
Celje/ Cilli an der Saan
(Slowenien), Syrmisch-
Mitrowitz/ Sremska Mit-
rovica und Ruma (Ser-
bien) sowie Wukowar/
Vukovar (Kroatien) sind
bereits enge Freunde ge-
worden, so dass die kri-

tische Lage in der Ukrai-
ne nicht unbemerkt vor-
beigehen konnte.

Wir haben am Wo-
chenende Kontakt mit
unseren Freunden in
Czernowitz / Chernivt-

si (Ukraine) aufgenom-
men.

Inge Wittal, Vorsit-
zende des Verbands der
Österreichisch-Deut-
schen Kultur im Gebiet
Czernowitz: „Wir haben

einen schreckl ichen
Krieg… Putin bombar-
diert unsere Städte, es
kommen viele Panzer. In
Czernowitz kommen vie-
le Flüchtlinge an und wir
helfen ihnen. Bei mir zu-
hause sind Bekannte
meiner Tochter  aus
Charkiw angekommen.
Das alles IST schreck-
lich, aber wir hoffen,
dass das alles enden
wird. Und unser Land
wird FREI!“

Inge Wittal ist den
Rumäniendeutschen
durch die mehrmalige
Teilnahme an verschie-
denen  grenzüber -
schreitenden Projek-
ten, ob im Buchenland
oder im Banater Berg-
land organisiert, be-
kannt. Wir sind solida-
risch mit unseren Be-
kannten in Czernowitz
und in der gesamten
Ukra ine  in diesen
schwierigen Zeiten! Und
wir hoffen gemeinsam
mit ihnen auf den Frie-
den!

     Erwin Josef }igla

Inge Wittal und der DFBB-Vorsitzende
Foto: privat

Rückblickend kommt
es mir so vor, als wäre ich
auch nach meinem Weg-
gehen an die Stätten mei-
ner Kindheit gebunden
geblieben. Im Gepäck
hatte ich bei meiner Aus-
reise ein Notizbuch mit
den Adressen meiner
zahlreichen zurückge-
lassenen Freundschaf-
ten. Das Heimweh wirk-
te als Katalysator dafür,
in kurzer Zeit seitenlan-
ge Briefe nach Temeswar
zu schreiben. Meine Zei-
len an die schmerzhaft
Vermissten wurden be-
antwortet. Nach wo-
chenlanger Wartezeit
kamen Rückschreiben,
die mich, jedes ein feiner
Faden, mit meinen
Freundinnen und Freun-
den und damit auch mit

ihrem Leben in der Stadt,
in der ich geboren war,
in Verbindung hielten.
Wie wichtig diese Korres-
pondenz gewesen war,
zeigt sich daran, dass sie
in einer Metallschatulle
geschützt fast 40 Jahre
und zahlreiche Umzüge,
in deren Folge unbarm-
herzig ausgemistet und
weggeworfen wurde,
überdauert  hat .  Ich
fand sie in unserer Ga-
rage, wo die eiserne
Schachte l  auch den
Angriff der Rötelmäuse
abgewehrt hatte, die
uns letzten Winter heim-
gesucht hatten.

Als ich die schon
leicht verrostete Scha-
tulle öffnete, fühlte ich
mich wie durch einen Ari-
adnefaden aus dem La-

byrinth des Erwachsen-
seins in mein damaliges
Leben als Mädchen zu-
rückgezogen. Dort war-
teten Alina, Tuli, Elena,
Arpi, Pepisor, Bruno,
Sanda, bzw. die Teen-
ager, die sie mal waren.
Mit ihnen die damals
heiß ersehnten mich
heute rührenden Schil-
derungen jugendlichen
Lebens auf der anderen
Seite des Eisernen Vor-
hangs. Es wurde stolz
von absolvierten Kon-
trollarbeiten und Auf-
nahmeprüfungen berich-
tet, vom anstrengenden
Ernteeinsatz, von Ausflü-
gen und Ferienlagern, die
Abwechslung boten im
strengen Schulalltag.

(Fortsetzung auf Seite 2)
Märzchen gibt es seit wenigen Tagen im Temeswarer Stadtzentrum zu kaufen.

                 Foto: Zoltán Pázmány

Spendenaktion für
Ukraineflüchtlinge

Spendensammeln ist angesagt, wenn am
Donnerstag kommender Woche die Banater
Zeitung ihre Jahresveranstaltung, die
„Worschtkoschtprob“, in Lenauheim durch-
führt. Dies wird zum zentralen Thema des
Wettbewerbs vom 10. März, ab 12 Uhr.
Dementsprechend werden die Teilnehmer
aufgefordert, bei der Veranstaltung eine
Spende für die Kriegsflüchtlinge aus der
Ukraine zu entrichten. Iura Hleba, Vorsit-
zender der Temescher Zweigstelle des Ver-
bandes der Ukrainer in Rumänien, wird
als Ehrengast der diesjährigen Veranstal-
tung erwartet. Aufgrund der pandemi-
schen Auflagen werden in diesem Jahr
nur jene Freunde der Zeitung teilnehmen
können, die in diesen Tagen eine entspre-
chende nominelle Einladung seitens der
Zeitung erhalten. Außerdem ist Voraus-
setzung zur Teilnahme, dass die jeweilige
Person einen Impfpass aufweisen kann
oder innerhalb der letzten 180 Tage vom
Corona-Virus als geheilt erklärt wurde.
Eine Schutzmaske müssen die Teilneh-
mer ebenfalls dabei haben. Sollten sich
die Regeln weiter lockern, werden die Ver-
anstalter diesen Fakten ebenfalls Rechnung
tragen.
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Katharina Galis An Tagen

Die rot-weiße Nabelschnur
Von Astrid Ziegler

welt kopfüber

 (Fortsetzung von Seite 1)

Die Ausbildung im
real existierenden Sozi-
alismus nahm einen gro-
ßen Raum ein im Hoffen
und Bangen meiner zu-
rückgelassenen Kolle-
gen. Sie führten mir die
Unterschiede zu meinem
doch sehr liberalen Gym-
nasium hier in München
vor Augen. Verbindend
wirkte die Musik: Hüben
wie drüben hörten wir
Duran Duran, Euryth-
mics, Madonna, Wham
und hatten diesbezüglich
absolut den gleichen Ge-
schmack. Es wurden
auch Nachrichten über
Fami l i enmi tg l i ede r ,
Haustiere und Freunde
ausgetauscht, die man
nicht erreichen konnte.
Ein kleines Netzwerk von
Getreuen, von denen sich
einige in den nächsten
Jahren in der ganzen

Welt aufteilen sollten.
Zu Frühlingsbeginn

stiegen Vorfreude und
Aufregung, was die so-
wieso schon heiß ersehn-
te Post betraf. Dann wur-
den die Briefe dicker und
ich konnte im Umschlag
kleine Unebenheiten er-
tasten, die mein junges
Herz höher schlagen lie-
ßen. Ich wusste schon,
was mich darin erwarte-
te, nämlich meist kleine
Kärtchen an die eine aus
rot-weißen Seidenfäden
verzwirbelte Kordel mit
einem Anhänger geheftet
war.

Noch von früher aus
Temeswar kannte ich die-
se „m²r]i{oare“, Glücks-
bringer, die wir uns als
Kinder gegenseitig Anfang
März geschenkt hatten,
Symbole des Frühlings
und der Wiedergeburt der
Natur. Wir trugen sie den
ganzen Monat an unse-

ren blauen Schulunifor-
men. Wenn die ersten
Bäume zu blühen began-
nen, wurden sie abge-
nommen und daran fest-
gebunden oder mit einem
Wunsch auf den Lippen
in die Zweige geworfen.
Ein uralter Brauch, den
schon die römischen Vor-
fahren der Rumänen ge-
pflegt hatten, die am 1.
März nicht nur den Jah-
resanfang, sondern auch
Mars feierten, Gott des
Krieges aber auch der
Fruchtbarkeit und Er-
neuerung.

Alina schickte von ih-
rer Mutter Gabriela, die
Architektin war, selbst
gestaltete Märzchen-Kar-
ten, die richtige Kunst-
werke waren. Jahrelang
erreichten mich im Früh-
ling solche Glück- und
Segenswünsche, in einer
Zeit, in der nur die Kor-
respondenz die Bindung

zu den Menschen in mei-
nem Geburtsort aufrecht
erhielt, da persönliche Be-
gegnungen nicht möglich
waren. Sie trugen mich in
einer Phase der Entwick-
lung und Neufindung in
Deutschland. Rot und
weiß, die Farben des
„m²r]i{ors“, ursprüng-
lich die Gegensätze Win-
ter-Frühling, Blut-
Schnee, Feuer-Wasser
symbolisierend, wurden
für mich ein Bindeglied
zwischen der Vergangen-
heit in Rumänien und
meiner Zukunft in
Deutschland. Hier be-
gann ich, kaum dass ich
durch meine Rückkehr
ins Banat wieder Zugang
zu diesem schönen ru-
mänischen Brauch hat-
te, selbst die kleinen
Glücksamulette zum
Frühlingsanfang zu ver-
schenken. Ein sehr gu-
ter Münchner Freund
trägt eine gehäkelte Blu-
me, die ich ihm einst als
Märzchen überreicht
hatte, heute noch als
Glücksbringer am Re-
vers.

Zu der gewundenen
Schnur der „m²r]i{oare“
kam das Herzblut einer
ganz besonderen Frau,
die mir in zahlreichen sei-
tenlangen Briefen, die wir
uns über viele Jahre ge-
schrieben haben, auch
noch, als ich selbst schon
Kinder hatte, eine müt-
terliche Freundin gewor-
den war: Gabriela. Unzäh-
lige selbst gemachte Kar-
ten hüte ich wie eine
Kostbarkeit. Die Briefe
voller Ratschläge, Ermu-

tigungen, Lob und Le-
bensweisheiten zeugen
von einem Mittel der Kom-
munikation, das es nun,
da ich diese Zeilen
schreibe, schon kaum
mehr gibt.

Die Märzchen aber er-
freuen sich nach wie vor
großer Beliebtheit, auch
hier in Deutschland. Für
Anfang März 2022 hatte
die deutsch-rumänische
Gesellschaft für Integra-
tion und Migration
SGRIM einen Märzchen-
ball (balul m²r]i{oarelor)
geplant. Im Rahmen des
damit verbundenen kul-

turellen Programms wäre
auch meine Tochter Vic-
toria mit den anderen
Kindern der Banater
Tanzgruppe München
aufgetreten. Die noch
vorherrschenden Coro-
na-Restriktionen mach-
ten die Pläne leider
zunichte. Aber der Ball
soll in den Mai verscho-
ben werden. M²r]i{oare
im Mai, das klingt ein bis-
schen wie Schnee im
Sommer. Den gibt es ja
manchmal auch. Haupt-
sache die Corona-Pande-
mie wird bis dahin Schnee
von gestern sein!

Märzchen (m²r]i{or) aus Temeswar Märzchen mit Glücksbringer             Fotos: privat

Literaturecke

Du hast
deine Zeit
verraucht,

alter Schwob,
auf der Bank

vor dem Haus,
Müh und Plag
Weggelacht,

An Tagen,
Wo ich Landkarten lese,

Weil ich mich der
Ursprungsquell

Vergewissern will,
Ahne ich schwer

Den endlosen Himmel
Über einer Weite,

Als wär´s
Ein Witz.

Akazien schmunzelten, Wind kroch
in die Ruhe des Abends.

Als der letzte Raki getrunken,
die letzte Polka getanzt,

die müden Knochen versagten,
zählte nicht mehr,

was man dir genommen,
was du dir selbst genommen.

Es blieb nur der Stein.

Unter ihm ruht nun
dein ungesagtes Wort.

Alter Schwob
Die mal grün, mal golden,
Meine Verlorenheit ertrug.

Mein kleines Ich,
Gleich einer Mutter,
In ihren Armen barg.

An diesen Tagen
Schaue ich in keinen Spiegel.

lange dachte ich
du bist es

jenseits aller träume
das gute morgen
und gute nacht

ich hätte dich lieben müssen
maßlos lieben müssen

weil uns die welt gehörte
alles uns gehörte

nur ein wort fehlte

maßgebendes wort fehlte
…..........................................

dann kam Er
wortlos

verschwammen
morgen und abend

zu einem meer
der begierde

…...................................
damit habe ich dir alles gesagt

kein anderer
geh

sagst du
geh

meiner replik
folgt deine

und hinter mir
fällt eine tür
ins schloss

fremd und nackt
mein Ich

im grau der stadt
novemberregen auf der haut

ein blick im suchen

tränen rinnen
schweigen

kalt der wind
gedanken überstürzen

die stunden
aufgelöst

kein anderer wird
die leere je
beenden

….............................
du öffnest mir die tür
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Dekathlon in Russland
Von Astrid Ziegler

Die Deutschen im Banat

Feste und
Veranstaltungen

Neue Gesetze, Änderungsanträge,
Belange der deutschen Minderheit

Aus der Parlamentarischen Agenda des DFDR-Abgeordneten
Ovidiu Gan] im Dezember 2021

Die Anhörung neuer
rumänischer Botschafter
für die EU und die NATO,
aber auch für Rom und
Madrid, standen mit auf
der Agenda des DFDR-
Abgeordneten Ovidiu
Gan] im Dezember 2021.
Zusammen mit dem Ab-
geordneten der Jüdischen
Gemeinschaft, Silviu
Vexler, erarbeitete Ovidiu
Gan] ein Gesetz, damit
ein Orden für Menschen-
rechte und sozialen Ein-
satz vergeben werden
kann. „Damit unter an-
deren auch wohlverdien-
te Freunde aus Deutsch-
land, die seit Jahren
hierzulande Menschen in
Not helfen, ausgezeichnet
werden können“, so der
DFDR-Abgeordne te .
Gan] und Vexler legten
auch einen Änderungsan-
trag im Parlament vor,
damit die Steuerbefreiung
auf Haus, Grund und
Auto für die Kinder der
ehemaligen Deportierten
wieder eingeführt wird.
Diese Regelung war näm-
lich im August von der
Regierung annulliert wor-
den.

Der Abgeordnete betei-
ligte sich an der Sonder-
sitzung des Parlaments
zu „30 Jahre Verfassung“.
Dabei wurde die Position

der Fraktion der Minder-
heiten durch die Vor-
schläge von Ovidiu Gan]
geprägt. Er plädierte
nämlich für eine Parla-
mentarische Republik
nach deutschem Modell
und den konstruktiven
Miss t rauensant rag .
Ebenfalls mit Silviu
Vexler, aber auch mit
Dr. Joachim Umlauf, Di-
rektor des Goethe-Insti-
tuts in Bukarest, kam es
zu einem Gespräch, bei
dem es um die Umsetzung
des Projektes bezüglich
Pflichtfach  Holocaust in
Lyzeen ging.

Der Parlamentarier be-
teiligte sich auch an der
Sitzung des DFD-Landes-
vorstandes und an der
Landesvertreterversamm-
lung, sowie an der Vor-
standssitzung des Bana-
ter Forums. In all diesen
Gremien hielt er eine Po-
litische Rundschau und
stellte dadurch auch sei-
ne Tätigkeit vor. Zum Tag
der Nationalen Minder-
heiten in Rumänien hielt
der DFDR-Abgeordnete
einen Zoom-Beitrag für
das Banater Bergland. Im
Gespräch mit den DFBB-
Spitzen Erwin Josef }igla
und Cristian Chioncel
ging er auf seine parla-
mentarische Tätigkeit ein.

Der Abgeordnete beteilig-
te sich an einem Online-
Workshop der Fakultät
für Kommunikationswis-
senschaften der TU Po-
litehnica Temeswar. In
seinem Vortrag sprach er
über die Wichtigkeit gu-
ter Deutsch-Kenntnisse
für die Studenten und
Perspektiven für ihre
künftige Karriere.

Ovidiu Gan] machte
auch den Vorschlag, eine

Sondersitzung des Par-
laments zu 15 Jahren
EU-Beitritt abzuhalten.
Dieser Vorschlag wurde
vom Präsidium ange-
nommen. Bei der Haus-
haltsdebatte im Parla-
ment wurde das Budget
für das laufende Jahr
angenommen. Dabei gab
es auch ein Plus von 16
Prozent für Organisati-
onen der nationalen
Minderheiten.

Der DFDR-Abgeordnete im Gespräch mit Josef
Hölzli, Vorsitzender des DFD Nordsiebenbürgen und
Iuliu Cadar, Direktor Dräxlmaier Sathmar, über
deutsche Minderheit, Forum und Wirtschaft

Foto: privat

Beim Stöbern entdeck-
te ich im Haus meiner
Kindheit in Temeswar ei-
nes Tages einen Ring. Es
muss Ende der 70er Jah-
re gewesen sein, denn ich
war schon in dem Alter,
in dem sich ein Mädchen
für Schmuck interessiert.
Es war ein breit geklopf-
ter Silberreif, der mit ei-
nem ausgestanzten Herz
aus dem gleichen Edelme-
tall verziert war. Vergli-
chen mit den Ringen mei-
ner Mutter wirkte er klo-
big und kantig. Ich rann-

te damit zu meinem Groß-
vater, der damals meist
verfügbar war, da er in
Haus und Garten werkel-
te. Er hielt den Ring in
seinen großen Händen,
betrachtete ihn genau
und seine Miene verriet
mir sofort, dass er ihn
wiedererkannte. Doch
mein Erstaunen war groß,
als er sagte: Das ist einer
der Ringe, die ich in Russ-
land gemacht habe.

Russland, das Wort
hatte ich aus den Erzäh-
lungen der Erwachsenen

schon öfter herausgehört.
Meistens, wenn Verwand-
te oder Vertraute zu Be-
such waren. Je älter ich
wurde, desto mehr spürte
ich, dass damit etwas
Dunkles, Schlimmes,
Schmerzhaftes gemeint
war, das über die Geogra-
fie hinaus quoll, die Stim-
men senkte und die Mie-
nen verfinsterte.

Über dem Telefon im
Flur unseres Hauses in
Temeswar hing, seit ich
denken konnte, eine
Bronzemedaille an einem

blau-gelb-roten Band. Sie
kündete von den sportli-
chen Erfolgen meines
Großvaters Anton Höckl,
der in seiner Jugend als
Athlet zahlreiche Preise
gewonnen hatte. Als ich
ihn mal anerkennend dar-
auf ansprach, winkte er
nur ab. Er hätte mal eine
ganze Schachtel davon
gehabt, die, als er in
Russland war, verloren
gegangen war. Da war es
wieder, dieses Russland…

(Fortsetzung auf Seite 2)
Russlandverschleppung – Gemälde von Stefan Jä-
ger   Abbildung: banat-tour.de

Die Worschtkoschtprob, das Jahresfest der Bana-
ter Zeitung, ist vorerst für den 10. März eingeplant.
Als Austragungsort ist Lenauheim vorgesehen.

Gedenkveranstaltungen für die Opfer der Russ-
landdeportation. Am 30. Januar, 10.30 Uhr, betet
die Reschitzaer Gemeinde der Maria-Schnee-Pfarrkir-
che in der Sonntagsmesse auch für die Opfer der Ver-
schleppung. Gebetet wird am gleichen Sonntag, um
11.30 Uhr, auch am Denkmal der Russlanddeportier-
ten im „C²r²{ana“-Park, in Reschitza. Anschließend
finden Kranzniederlegungen statt.

Eine Ausstellung zur Russlanddeportation ist
derzeit im Begegnungsraum des Ortsforums Groß-
sanktnikolaus eingerichtet. Sie thematisiert mit Bil-
dern, Briefen und Karten das Schicksal einer Großfa-
milie mit Hauptaugenmerk auf die Russlanddeportati-
on. Die Ausstellung bleibt bis Ende Februar geöffnet.

DSTT-Aufführungen: Leonce und Lena, Freitag, 28.
und Samstag, 29. Januar 19.30-21 Uhr.

Klassische Kirchenmusik im Gottesdienst der
Katharinenkirche, Temeswar Innere Stadt. Sonntag,
30. Januar, im Rahmen der 11-Uhr-Messe (in rumä-
nischer Sprache). Werke von Franz Schubert und Wolf-
gang Amadeus Mozart. Musikalische Leitung: Prof.
Dr. Walter Kindl, Domkapellmeister.

Zur Vorbereitung des Kulturhauptstadtjahres
wird sich Diözesanbischof Josef Csaba Pál am 27.
Januar ab 19.00 im Bischöflichen Ordinariat mit
Jugendlichen, die in den Gemeinschaften verschiede-
ner Konfessionen und kirchlichen Bewegungen in
Temeswar arbeiten, treffen.

Die  derzeitigen Vorgaben zur Corona-Bekämpfung
sind verpflichtend.

Für alle Programmänderungen der Veranstalter
übernimmt die Redaktion keine Gewähr.
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Dekathlon in Russland
(Fortsetzung von Seite 1)

Dass Ring und Medail-
le durch Russland irgend-
wie zusammen hingen,
verstand ich erst viel spä-
ter. Als hoch gewachsener
Hüne war er für die rumä-
nische Nationalmann-
schaft bei einigen Balkan-
meisterschaften dabei ge-
wesen und hatte so oft
Gold, Silber und Bronze
gewonnen, dass er gar
nicht mehr wusste, wohin
mit den vielen Auszeich-
nungen. Er erzählte mir
von der Königsdisziplin
der Athleten, dem Zehn-
kampf, an dem er oft teil-
genommen hatte und na-
türlich von seinen Rekor-
den beim Weitsprung,
Diskus und Speerwurf. Es
gibt ein Bild, auf dem der
rumänische König Karl II.
meinem Großvater, dem
Spitzensportler seines
Landes, nach einem er-
folgreichen Wettkampf bei
der Preisverleihung die
Hand schüttelt.

Im Krieg wurde mein
Großvater, der in den 30er
Jahren in Bukarest Sport
studiert hatte, zur rumä-
nischen Armee einberu-
fen. Dort war er als Offi-
zier für den Brückenbau
zuständig.

Am 14. Januar 1945
begann der Schrecken, von
dem ich nach Jahrzehn-
ten unter dem berüchtig-
ten Stichwort Russland
immer wieder hören soll-
te: Die Deportation von
zirka 80.000 deutschen
Zivilisten aus Rumänien
zur Zwangsarbeit in die
heutige Ukraine, genau
gesagt ins Donezbecken.

Meine Großeltern hat-
ten mit meiner Mutter
und meinem Onkel,
damals Kleinkinder, Zu-
flucht in Perjamosch bei
Verwandten gesucht. Sie
waren am Vormittag noch
in der heiligen Messe ge-
wesen. Dann kamen die
Soldaten mit Listen der zu
Deportierenden und luden
meinen Großvater mit
seiner 18-jährigen Cousi-
ne Lissi auf einen Laster.
Meine Großmutter blieb
durch großes Glück ver-
schont. Die Kinder wur-
den vom Pheder-Phat
noch ein letztes Mal zum
Abschied von ihrem Vater
über den Zaun gereicht,
der die Schule umgab, in
der die Verschleppten zu-
sammengepfercht waren.

In der Deportation
wurde dem ehemaligen
Athleten nochmal ein
Wettkampf der ganz be-
sonderen Art abverlangt,

ein Zwangsarbeiter-De-
kathlon der Entbehrun-
gen mit den Disziplinen
Hunger, Durst, Kälte,
Krankheit, Hoffnungslo-
sigkeit, Schwerstarbeit,
Angst, Erschöpfung, De-
mütigung und Schmerz.

Da ich sehr jung war,
als ich mit seinen Erin-
nerungen an die schwers-
te Zeit seines Lebens kon-
frontiert wurde, habe ich
leider keine Notizen ge-
macht. Deshalb kann ich
mich auch nur an be-
stimmte Episoden und
Schlagwörter erinnern,
die mein Großvater wie-
derholt erwähnte.

Da sind die Namen der
Lager Michailowka, Tschas-
sov Jar und Kriwoi Rog,
die in meinem Gedächt-
nis herum spuken. Die
Erzählungen von der
schweren Arbeit in einer
Schmiede und dem Hun-
ger, den er ohne zu kla-
gen erwähnte. Vielmehr
verriet er mir seine Stra-
tegien, die er entwickelt
hatte, um zu überleben.
Bei einem kilometerlan-
gen Fußmarsch ins Lager
bei kniehohem Schnee
teilte er sich seine Kräfte
ein wie einst beim 10.000-
Meter-Lauf. Vor die Ent-
scheidung gestellt, eine
der Pritschen in der stin-
kenden, überfüllten
Schlafbaracke auszuwäh-
len, nahm er das obere
Bett, weil er meinte, dass
es unter der Decke am
wärmsten war.

Er fertigte Ringe aus in
kluger Voraussicht von zu
Hause mitgenommenen Sil-
bermünzen, die er verkau-
fen konnte um sich damit
Geld für eine Extraportion
Essen zu verdienen. Es war
einer dieser Silberringe,
den er offenbar wieder mit
nach Hause genommen

hatte, den ich als Kind in
Temeswar entdeckte.

Großvater und die
Kollektivschuld
Am 9. Mai 1945 wurde

mein Großvater zum La-
gerkommandanten geru-
fen. Dieser war anlässlich
der Feier der Kapitulati-
on des Deutschen Rei-
ches in Gesellschaft von
hohen Funktionären.
Man wollte jemanden,
stellvertretend für die La-
gerinsassen, die, weil sie
Deutsche waren, als
Kriegsgegner galten, bei
ihrer angeblichen Nieder-

lage vorführen. Mein
Großvater wurde vor der
versammelten Prominenz
im Lager folgendermaßen
befragt.

Antón (in Russland
wurde er als Zwangsar-
beiter beim Vornamen ge-
nannt, mit Betonung auf
der zweiten Silbe) welchen
Beruf hattest du früher?
Ich war Lehrer, Genosse
Kommandant. Hast du
von dem großen Sieg der

glorreichen russischen
Armee über Hitler gehört?
Ja, Herr Kommandant, er
wurde uns verkündet.
Und? Was empfindest du
als Deutscher dabei?

An dieser Stelle unter-
brach mein Großvater
immer die Erzählung und
betonte, dass er sich die
Worte sehr gut überlegt
hatte. Musste er doch un-
angenehme Konsequenzen
befürchten, wenn seine
Antwort nicht den Genos-
sen genehm war.

Darf ich dem Genos-
sen Kommandanten auch
eine Frage stellen? war
seine Replik darauf. Ja,

nur zu! wurde ihm gön-
nerisch entgegnet. Hat
die glorreiche russische
Armee gegen Hitler-
deutschland gekämpft
oder gegen alle Deut-
schen? Die Antwort blieb
man ihm in diesem Ver-
hör schuldig, doch er wur-
de unbehelligt gelassen.

Damit waren die Dis-
ziplinen Demütigung und
Angst erfolgreich absol-
viert.

Drei Worte

Mein Großvater kam
nach drei Jahren aus dem
russischen Lager für
Zwangsarbeiter frei. Seine
Gesundheit war nach der
schweren Arbeit und der
unzureichenden Ernäh-
rung so zerrüttet, dass ihn
die Lagerärztin für einen
Krankentransport nach
Frankfurt/Oder freigab.
So kam er zum zweiten Mal
in seinem Leben nach
Deutschland.

Zum ersten Mal war er
als Sportler mit der rumä-
nischen Nationalmann-
schaft im Sommer 1936 zur
Olympiade nach Berlin ge-
reist. Wie anders war dann
doch dieser zweite Aufent-
halt. Er sah das zerstörte
Berlin und hungerte wie die
einheimische Bevölkerung.
Er schlug sich durch bis in
das zerbombte München,
wo ein Freund ihn zum
Bleiben überreden wollte.
Für meinen Großvater hat-
te es jedoch nie einen Zwei-
fel daran gegeben, dass er
zurück in seine Banater
Heimat wollte. Dort in Pau-
lisch wartete seine Frau und
die gemeinsamen Kinder,
sie hatten lange keine
Nachricht von ihm.

Durch meine Führun-
gen in München habe ich
auch die Bilder der zerstör-
ten Stadt gesehen. In der
Residenz, die zu 99% ka-

putt war und nach dem
Krieg komplett wieder auf-
gebaut wurde, gibt es ei-
nen Raum, in dem die
Kriegszerstörungen doku-
mentiert sind. Die Bilder
sind erschütternd, denn
eine Schneise der Verwüs-
tung führte durch die ge-
samte bayerische Landes-
hauptstadt. Ich stellte mir
beim Betrachten dieser
Aufnahmen vor, dass mein
Großvater damals nach

dem Krieg durch diese
Trümmer gelaufen war.

Von München aus brach
er mit zwei Gefährten, bei-
de Heimkehrer wie er, zur
letzten Etappe der Reise
nach Hause auf. Diese
knapp 1000 km gingen die
drei gemeinsam, teils zu
Fuß, teils mit dem Zug oder
per Mitfahrgelegenheit.
Mein Großvater erzählte
sehr spannend und detail-
getreu von den Grenzüber-
tritten. Diese erfolgten
heimlich und bargen das
Risiko, zurückgeschickt,
verhaftet oder gar erschos-
sen zu werden. Die drei
Russland-Rückkehrer hat-
ten Glück und kamen wohl-
behalten in Paulisch an, wo
sich ihre Wege trennten.

Das letzte Stück bis
zum Paulischer Haus, wo
seine Familie lebte, ging
er allein. Doch das Ge-
bäude hat zwei Aufgänge,
welche der beiden Treppen
benutzte er? Ich wollte es
ganz genau wissen, denn
es macht einen großen
Unterschied. Dieses letz-
te Detail der freudigen
Rückkehr wollte ich sicher
überliefern. Meine Oma
hatte seinerzeit darüber
erzählt. Ich fragte aber
auch meine Mutter und
meinen Onkel.Es war die
Treppe, die man über die
Landstraße erreicht. Auch
während der Recherche zu
diesem Text haben wir
uns in der Familie zum
„Kapitel Russland“ aus-
getauscht. Jeder von uns
hat das, woran er sich
erinnern kann, mitgeteilt,
so dass wir die Gedächt-
nis-Bruchstücke oder Er-
innerungsfetzen zusam-
mengesetzt haben. Ich
habe festgestellt, dass die
Russlanddeportation die
Betroffenen in der Fami-
lie eint, selbst in der nach-
folgenden Generation.
Meine Großeltern und
ihre Kinder haben den
Schrecken überwunden
und ihr Leben gemeistert.
Sie hatten im Gegensatz
zu vielen anderen Famili-
en das Glück, wieder ver-
eint zu werden, woran
man immer wieder dank-
bar zurückdenkt. Ganz,
ganz sicher sind deshalb
die Worte überliefert, die
meine Oma in Paulisch
sagte, als mein Opa nach
drei Jahren Zwangsarbeit
in Russland plötzlich und
unangemeldet, unrasiert,
ohne die vertraute Brille,
völlig zerlumpt und abge-
magert vor ihr stand.

Sie sagte zunächst nur
drei Worte: Jeh, der Toni!

         (Schluss)

Anton Höckl (r.) beim Training in Bukarest   Archivfotos: banat-tour.de

Der König Rumäniens Karl II. überreicht Anton Höckl eine Medaille bei der
Landesmeisterschaft 1936.
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Die Mariensäule auf
dem Marienplatz in Mün-
chen ist ein barockes
Denkmal, das zum Dank
dafür errichtet wurde,
dass die Stadt vor der
Zerstörung im 30-jährigen
Krieg (1618-1648) ver-
schont geblieben war. Auf
einer Säule steht die Got-
tesmutter Maria, als Pa-
trona Bavariae, das Je-
suskind auf dem Arm.

Die Eckpositionen am
Fuß der Säule sind mit
vier Engelskindern des
Barock besetzt, die mit
antiken Panzern gerüstet
die Allegorien der Haupt-
übel der Menschheit be-
kämpfen. Einer der put-
zigen Putti erhebt sein
Schwert, um einem Basi-
lisken den Kopf abzu-
schlagen. Dieses Fabel-
wesen zwischen Schlan-
ge und Hahn wurde vor
Jahrhunderten als Ursa-
che von Seuche und
Krankheit betrachtet.
Sein Atem, dem, heute
würde man sagen infekti-
öse Aerosole entströmten,
als tödlicher Hauch ge-
fürchtet. Man stellte sich
vor, dass die Basilisken die
Menschen auch aus den
Brunnen über das Was-
ser anstecken.

Die Krankheit, das
Hauptübel der Mensch-
heit, war nicht nur zur
Zeit des 30-jährigen Krie-
ges, als die Pest wütete,
gefährlich. Epidemien
rafften immer wieder Men-
schen dahin, unter den
Opfern waren in früheren
Zeiten auch viele Kinder.
Als ich an Allerheiligen
auf den Spuren der Vor-
fahren ins Banat fuhr,
war ich auch auf der Su-
che nach einem hundert
Jahre alten Kindergrab.
Dieses war seit einem
halben Jahrhundert von
keinem Angehörigen mehr
besucht worden. Die Ge-
schichte über den Tod des
9-jährigen Ernst, oder
Ernö, wie er genannt wur-

de, hatte ich, selbst in
jugendlichem Alter, von
meinem Großvater ge-
hört. Sein Bruder war ei-
nes Tages erhitzt und ver-
schwitzt nach ausgelas-
senem Spiel nach Hause
gekommen. Durstig wie er
nach dem Toben war, hat-
te er kaltes Wasser ge-
trunken und war kurz da-
rauf erkrankt. Der Atem-
wegsinfekt verschlimmer-
te sich zu einer Lungen-
entzündung. In der Zeit
des ersten Weltkriegs, als
es noch keine Antibiotika
gab, ein Todesurteil für
den kleinen Ernö.

Solange ich ein Kind
war, ermahnte mich mein
Großvater stetig, ja kein
kaltes Wasser zu trinken,
wenn ich verschwitzt und
erhitzt war. Ich sollte
immer erst warten bis ich
mich ein wenig abgekühlt
hatte. Er wusste nichts
über Basilisken im Brun-
nen mit verseuchtem
Atem, doch er trug die
Erinnerung an das große
Leid in sich, das damals
über seine Familie gekom-
men war. Es überschat-
tete die heiteren Lausbu-
bengeschichten, die er
aus seinem Geburtsort
erzählte und denen ich so
gerne lauschte. Hopse-
nitz, wo mein Perjamo-
scher Urgroßvater Anfang
des 20. Jahrhunderts als
Lehrer eingestellt worden
war, wollte ich besuchen,
sehen, endlich kennen
lernen. Das kleine Dorf
mit dem lustigen Namen,
wo mein Großvater und
seine Brüder Krähennes-
ter aushoben, wo sie
draußen spielten bis die
Mutter sie abends ins
Haus rief: „Franzi, Anti,
Niki! Hände waschen, Pipi
machen, schlafen gehen!“
Das kleine Dorf, in dem
der ältere Bruder Ernö
begraben wurde.

Hopsenitz, wie ein
Nest in der Heide

gelegen

Als ich zusammen mit
Hans Rothgerber in die
Peripherie des rumäni-
schen Banats, südlich

von Temeswar, fuhr, woll-
ten wir auch der Frage
nachgehen: was bleibt an
einem Ort, den die Fami-
lie schon vor hundert Jah-
ren verlassen hatte. Sie
kehrte nämlich bald nach
dem Tod des Kindes nach
Perjamosch zurück, wo
mein Urgroßvater Schul-
direktor wurde.

Hopsenitz, wie ein
Nest in der Heide gele-
gen, empfing uns über-
sichtlich und menschen-
leer. Die Straße führt
schnurstracks zur Kreu-
zung, wo sich die Kirche
befindet und damit das

Ortszentrum. Als wir
ausstiegen und uns um-
schauten, bot sich schon
auf den ersten Blick ein
Bild des Verfalls: Die Kir-
che hatte kein Dach
mehr, in ihr wuchsen
Bäume und darum he-
rum wucherten Büsche.
Man konnte nur noch er-
ahnen, dass daneben mal
Häuser gestanden haben.
Manche der halb einge-
fallenen Gebäude in der
Nachbarschaft standen
noch, der Vergänglichkeit
preis gegeben. Dort muss-
te es irgendwo gewesen
sein, das Geburtshaus

Als wir die Reihen abschritten, war ich erschüttert über die zahlreichen
Kindergräber.

Astrid Ziegler als Gästeführerin an der Mariensäule in München. Im Bild oben
die Putti im Kampf.                                                        Fotos: banat-tour.de

meines Großvaters, denn
es lag sicherlich in der
Nähe der Schule und die-
se wie gewöhnlich neben
der Kirche. Wie Detekti-
ve suchten wir nach Spu-
ren und fotografierten
eingefallene Dächer und
Mauerreste.

Dann fanden wir den
Friedhof am Dorfrand, zu
dem man über einen Feld-
weg gelangt, der um die
Siedlung herum führt,
vorbei an einem der typi-
schen alten Ziehbrunnen
der Banater Heide. Der
Friedhof war offensicht-
lich vor Kurzem gepflegt

worden, das Unkraut be-
seitigt, so dass die Grab-
steine, die es dort gab, gut
zu sehen waren. Hier
wuchs bestimmt Gras
auch über Gräber, deren
Kreuze in dem vergange-
nen Jahrhundert ver-
schwunden waren. Als
wir die Reihen abschrit-
ten war ich erschüttert
über die zahlreichen Kin-
dergräber.

Die Sterblichkeit war
früher im Banat bei den
Kleinsten sehr hoch ge-
wesen. Im Lauf der Zeit
hatte es Cholera-, Schar-
lach- und Typhusepide-
mien gegeben, die in den
Familien zahlreiche Op-
fer gefordert hatten. Mei-
ne Urgroßmutter, die ih-
ren Sohn in diesem Fried-
hof zu Grabe getragen
hat, hatte Ende des 19.
Jhd. in Perjamosch fast
alle ihre Geschwister im
Kindesalter verloren.
Doch Ernös Grab konn-
ten wir auf dem unbe-
kannten Friedhof trotz
gründlicher Suche nicht
ausmachen.

Immerhin hatten wir
es versucht, dachte ich
wehmütig als wir ent-
schlossen waren die
Rückfahrt nach Temes-
war anzutreten.

Die Begegnung mit
Käthe

Doch zurück im Ort, an
der Kirche ohne Dach
angekommen, bemerkten
wir am Straßenrand eine
Frau. Es sah so aus, als
würde sie in dem sonst
menschenleeren Ort nicht
zufällig dort stehen. Hans
hielt das Auto an und
meinte: „Die hat uns be-
stimmt etwas zu sagen”.

Ich stieg sofort aus und
sprach die Wartende, die
etwa in meinem Alter war,
an. Sie nannte mir ihren
Namen: Käthe. Sie hatte
vom Fenster ihres Hau-
ses aus unser Auto mit
deutschem Kennzeichen
gesehen, woraufhin sie
neugierig wurde, welche
„ausgewanderten Hopse-
nitzer“ wohl zu Besuch
gekommen sind.

Wir fragten uns, ob an dieser Stelle die alte Schule und das Haus des Lehrers
gestanden haben könnten.
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Kindertotenlieder in Hopsenitz
Welch ein Glück für

uns, denn sie und ihre
Geschwister waren die
letzten Deutschen im
Ort. Käthe sprach selbst-
verständlich schwo-
wisch, den Dialekt, den
man in den Banater Dör-
fern nur noch selten hört.
Es entstand ein Dialog,
der alles verändern soll-
te. „Mein Urgroßvater war
zur Zeit des ersten Welt-
krieges Lehrer hier in
Hopsenitz gewesen“,
stellte ich mich vor. Als
sie seinen Namen hörte,
sagte sie mit ruhiger
Stimme, in der ein An-
flug von Aufregung und
Freude zu hören war: „Ja,
der Höckl Lehrer. Meine
Großeltern waren bei ihm
in der Schule und haben
viel von ihm erzählt. Sein
Sohn war gestorben, auf
dem Friedhof befindet
sich sein Grab.“ Als ich
das hörte war ich so ver-
blüfft, dass es mir fast die
Sprache verschlug.

In Käthes Begleitung
fuhren wir ein zweites
Mal zum Friedhof. Sie
führte uns an das Grab,
das wir, obwohl zentral
neben der Kapelle gele-
gen, übersehen hatten,
weil es in so gutem Zu-
stand war. Ich hatte nach
ungepflegten Gräbern
Ausschau gehalten. Kä-
the erzählte, dass ihre
Familie, der die Gräber
daneben gehörten, all die
Jahrzehnte die letzte
Ruhestätte des Lehrer-
sohns mitgepflegt hatte.
Nachbarschaftshilfe über
den Tod hinaus.

Wehmütig wies sie auf
das Grab ihres Sohnes,
der als Baby gestorben
war. Sie hatte also auch
ein Kind verloren.
Daneben fiel mein Blick
auf ein verwittertes stei-
nernes Kreuz. Es war
unbeschädigt, die Schrift
noch ganz gut lesbar.
Ernst Höckl stand da-
rauf, geboren im Jahr

1909 gestorben 1918, be-
trauert von Eltern und
Geschwistern. Es gab es
also tatsächlich noch,
das Grab.

Als ich es da so vor mir
sah, in Stein gemeißelt,
wurde mir das ganze Aus-
maß der Katastrophe erst
bewusst! Das unsagba-
re Leid von Eltern, die
ihr Kind zu Grabe tra-
gen müssen, der tiefe
Schmerz der Angehöri-
gen. Der Dichter Friedrich
Rückert, der selbst zwei
Kinder verloren hatte,
verewigte dieses Unglück
so berührend in seinen
„Kindertotenliedern“:

Sie haben das Herz aus der
Brust mir genommen
Und habens gelegt in ein
Grab;
Das Leben, es ist mir
abhanden gekommen,
Es ist mir gegangen hinab.

Das, was Rückert nach

dem Tod seiner Tochter
Luise und seines Sohnes
Ernst (welch Zufall die
Namensgleichheit!) in der
größten Totenklage der
Weltliteratur in Verse ge-
fasst hat, war auch für
Käthe, für meine Urgroß-
mutter und für unzähli-
ge andere Menschen trau-
rige Wirklichkeit. Ein
Trauma, das selbst die
nachfolgenden Generati-
onen, zu denen auch ich
gehöre, nicht unberührt
lässt.

In Gedanken an das
verwitterte Steinkreuz fal-
len mir die kleinen Engel
an der Mariensäule ein
und die Übel der Mensch-
heit, die sie bekämpfen
und die ebenso zahllose
Opfer gefordert haben.
Auch der Krieg, der Hun-
ger, der fanatische Glau-
be, dargestellt in den al-
legorischen Figuren des
Denkmals, mahnen uns,
wie mächtig der Tod ist.

Kirche als Konzert-
Location

Käthe, unsere gute Fee,
ohne die diese Geschich-
te ganz anders ausgegan-
gen wäre, zeigte uns auch
das ganze Ausmaß der
Zerstörung der Hopsenit-
zer Kirche durch Natur-
gewalt. Bei einem schlim-
men Erdbeben, das 1991
in der Region viel Scha-
den angerichtet hatte, war
das Dach eingestürzt. Wir
schlenderten zusammen
durch das nach oben of-
fene Bauwerk, in dem
Bäume und Gras wuch-
sen und Tauben hausten.
Hier wurden sie sicherlich
getauft, mein Großvater
und seine Brüder, dachte
ich. Hier war Ernö
vielleicht Ministrant ge-
wesen. Käthe, ganz Kir-
chenführerin in diesem
abgedeckten Gotteshaus,
erzählte, dass vor ein paar
Jahren ein Investor die

Kirche als Konzert-Loca-
tion entdeckt hatte. Zu
klassischer Musik wurde
eine Lightshow veranstal-
tet. Wie schafft man es,
Leute dazu zu bewegen,
zum Kulturgenuss an die-
sen abgelegenen Ort zu
kommen, wunderte ich
mich. Wenn das kein Ein-
zelfall bliebe, wäre Hop-
senitz sogar eine Attrak-
tion im Banat.

Dann verriet uns Kä-
the, dass sie schon sehr
konkrete Pläne bezüglich
ihrer letzten Ruhestätte
hat. Sie möchte, obwohl
sie in Deutschland arbei-
tet und dort auch bleiben
könnte, unbedingt in
Hopsenitz bestattet wer-
den, da sie das kleine Dorf
als Heimat betrachtet.
Anrührend erklärte sie,
dass sie dereinst - in
hoffentlich ferner Zukunft
- in Ernös Grab, über dem
Sarg des Kindes, zur letz-
ten Ruhe gebettet sein
möchte. Dazwischen wird
eine Platte sein, damit die
Totenruhe des Kindes
nicht gestört wird, erklärte
sie. „Was hat der Junge
für ein Glück“, dachte ich.
In bester Gesellschaft
wird er liegen, weiterhin
im Tode adoptiert von
Käthe und ihrer Familie.

Laßt im Grünen mich lie-
gen
Unter Blumen und Klee,
Unter Blumen mich
schmiegen,
Unter Blumen und Klee!

Wo ich auch nach dir frage
Find ich von dir Bericht
Du lebst in meiner Klage
und stirbst im Herzen nicht.

Wieder fielen mir Rück-

erts Kindertotenlieder
ein. Während ich darüber
nachdachte, wurde mir
plötzlich klar, was bleibt.

Es ist unglaublich,
aber die Erinnerung an
den kleinen, zu früh ver-
storbenen Ernö blieb in
Hopsenitz auch nach
hundert Jahren erhalten,
weil es Menschen gab, die
von seinem Schicksal ge-
rührt waren. Und in der
Familie wurde seiner in
Liebe gedacht. Mein Groß-
vater hat mit zahlreichen
unermüdlichen Erzählun-
gen über seinen großen
Bruder dafür gesorgt. Und
ich wiederum werde so
lange ich lebe von meinem
Großvater erzählen und
seine Erinnerungen wei-
tergeben. Funktionieren-
de zwischenmenschliche
Beziehungen wie Liebe,
Zuneigung und selbst gute
Nachbarschaft wirken
fort, sogar wenn Gebäude
eingestürzt oder ver-
schwunden sind.

Auch in der eindrucks-
vollen Vertonung der Kin-
dertotenlieder Friedrich
Rückerts durch Gustav
Mahler findet sich eine
hoffnungsvolle Botschaft
zum Schluss. Nämlich,
dass der Tod zwar mäch-
tig ist, doch mächtiger als
er ist die Liebe.

Vielleicht werden die
Kindertotenlieder ja mal
im Rahmen eines Kon-
zerts in der zum Himmel
offenen Kirche erklingen,
direkt zu den geharnisch-
ten Engeln aufsteigen.
Das ist unwahrschein-
lich? Nicht so sehr wie das
Erlebnis, in Hopsenitz das
schon seit hundert  Jah-
ren verlassene Grab eines
kleinen Jungen zu finden.

Astrid  Ziegler ist als Gästeführerin der Stadt
München tätig und auch in Paulisch zu Hause.
Sie veröffentlicht aktuell auch auf der Web-
seite banat-tour.de

Das steinerne Kreuz von Ernö war unbeschädigt.          Fotos: banat-tour.de

Mit Käthe, der Kirchenführerin, im abgedeckten Gotteshaus
Hopsenitz, wie ein Nest in der Heide gelegen, empfing uns übersichtlich und
menschenleer.
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